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lieferungsliſte in Verlin hat noch nicht ſtattgefunden.

Fiert worden ſei.

eewählt.

Ein Demokratenführer

liche „Demokraliſche Partei-Korreſpondenz“, haben in letzter

Feniert, indem e
ſachen behauptete, „die

Staatsbankerott“. in
demokratiſchen Preßorganen wurde ſogar noch fortgeſetzt,
nachdem in der „Korreſpondenz der Deutſchnationalen Volks

dem Treiben zum Staatsbankerott eine Kataſtrophenpolitik
ſieht, die ſie entſchieden verurteilt, und daß dieſe Anſchauung

der Vorſitzende der Partei, Abgeordneter Hergt, in den Kom
miſſionsverhandlungen der Preußiſchen Landesverſammlung

wiederholt und entſchieden zum Ausdruck gebracht hat. Wie
bodenlos unehrlich dieſe Hetze der Demokratenpreſſe iſt, er
gibt ſich aus einer Tatſache, die doch den leitenden Kreiſen

der Demokratie nicht unbekannt ſein kann.
nämlich, daß ein bekannter Demokratenführer

m aller Oeffentlichkeit „das ſofortige glatte Ein
geſtändnis des Staatsbankerotts“ als einziges
r v für Deutſchland mit größtem Nachdruck

forder
beide Mecklenburg“ veröffentlichte am 29. Januar (Nr. 24)
Herr Guſtav Adolf Melchers einen Artikel „Zu

eine in Mecklenburg ſehr bekannte Perſönlichkeit iſt.
ſpielt in Neubrandenburg eine große Rolle im demo

kratiſchen Wahlverein, in dem er Vorſtandsmit-

das ihm angebotene Miniſterportefeuille abgelehnt hat. Es
erſcheint ihm offenbar angenehmer, der Strelitzer Regierung

ein!

Saätzen ein:

bevorſtehenden Zuſtände ſchildern.“
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Keueſte Tagesnachrichten
1 Uhr fuhr bei Merſeburg einer n Zwei Eiſenbahner

ſchwer verletzt.
x Das oſt preußiſche Abſtimmungsgebiet iſt

vollſtändig geräumt worden.

Die Ueberreichung der offiziellen Aus-

x Die ruſſiſche Räte regierung teilte der eſtni-
hen Regierung durch Fnukſpruch mit, daß der
riedensvertrag am 4. Februar von ihr ratifi-

x Nach einer Havas Meldung aus Konſtantinopel
wurde Hikmet Bey zum Präſidenten der Kammer
„A,AhC,GGSSSGSGGOSGwSCSUS)CX. geg.

für den Staatsbankerott
Die Demokratenpreſſe, an ihrer Spitze die parteiamt-

geit eine verlogene Hetze gegen die Deutſchnationalen in
ſie unter gefliſſentlicher Verdrehung der Tat-

Deutſchnationalen wollten den
Dieſe wahrheitswidrige Unterſtellung in

rtei“ (Nr. 23 vom 28. Januax) feſtgeſtellt worden war,e die Parteileitung der Deutſchnationalen Volkspartei in

Der Tatſache

Jn der in Neuſtrelitz erſcheinenden „Landeszeitung für

ſpät?“, der um ſo größeres Aufſehen erregte, als dieſer r
r

glied iſt, und unterhalt beſonders freundſchaftliche Be
ziehungen zum demokratiſchen Miniſter Sauer-
wein, nachdem er, Herr Melchers, ſelbſt beſcheidenerweiſe

der Sozialdemokraten von Reibnitz und Bartoſch als Finanz-
beirat zur Seite zu ſtehen und ihre Gründungsprojekte gut-
achtlich zu unterſtützen. Er arbeitet ganz Hand in Hand mit
den Sozialdemokraten und unterhält ſomit die wertvollen
Verbindungen zwiſchen ihnen und der Demokratie und gilt
beiden Parteien als das finanzielle Genie
des Landes. Und dieſer Herr tritt nun alſo
öffentlich mit aller Entſchiedenheit für die
ſchleunige Erklärung des Staatsbankerotts

Da er ſelbſt fühlt, daß ſein Artikel für ſeine Demo
kratiſche Partei ein ſchwerer Schlag ins Kontor iſt, ſo
leitet Herr Melchers ſeine Ausführungen mit folgenden

„Man ſage nicht, daß kraſſeſter Peſſimismus den fol
genden Artikel diktiert habe oder Miesmacherei nein, der
Artikel iſt aufgebaut auf geſunder Geſchäftslogik und ſoll
ohne Schminke unſere jetzigen und die uns wahrſcheinlich

g t Er wirft zunächſt denLeitern der Republik, alſo den Parteigenoſſen und Kollegen
ſeiner ſozialdemokratiſchen Freunde und „Herrn Erzberger
an der Spitze“ vor, daß ſie „dem Volke etwas vor
gnukelten“. „Man fürchtet den Staatsbankerott offiziell einzugeſtehen (den wir
längſt haben), man graut ſich vor den entſetzlichen

olgen und druckt immer neue Banknoten, ver
mehrt die vielen Milliarden Noten um neue Milliarden.

d die Ausgabe immer neuer Banknoten bedeutet dieſe
ſind gegenwärtig nichts anderes als eine Geldfälſchung bei
wur I Prozent Deckung in Gold ein Verratan
v er Bevölkerung. Der unendliche Circulus vitioſus

uns heißt: „Teuerung, Streik, neue Banknoten, Ent
wertung der Mark, Teuerung, Streik, neue Banknoten, Ent
wertung der Mark und ſo fort.“ Ewig kann dieſer Kreis

aſe-Saale: Leipziger Straße 61/62. Fernruf Fentrale 7801,r Redaktion 5609 und 5610. Poſtſcheckkonto: Leipzig 20512

re

lauf nun nicht andauern, denn ſchließlich. hat das Karuſſel
ſahen ein Ende wenn die Mark auf dem Nullpunkte ihre

Sonntag, 8. Sebruar

Wertes angelangt iſt. Von dieſem Punkte ſind wir nicht
mehr weit entfernt und alle die Gewinner der perennieren-
den Kataſtrophen-Hauſſe an der Börſe, alle die Kriegs-
gewinnler und Banknoten-Hamſterer, die ihr Geld nicht bei
zeiten ins Ausland gebracht haben, und ihr Vermögen in
Land und Acker anlegten, ſehen ſich Bergen von Papiergeld
gegenüber, die gänzlich wertlos ſein werden.“ Sodann be
ſchäftigt ſich Herr Melchers eingehend mit Erzberger, von
dem er ſagt: „Herr Erzberger iſt ein glänzender Redner und
ſucht an Kaltblütigkeit ſeinesgleichen, aber er iſt ein Finanz
Dilettantchen par excellence. Schließlich kann der Größte
nicht jedes Gebiet beherrſchen. Herr Erzberger preßt die
unmöglichſten Steuern aus ſeinem erfinderiſchen Hirn her-
aus, aber er läßt mit der größten Seelenruhe die Bank-
notenpreſſe Tag und Nacht fieberhaft weitertoben. Das iſt
der Finanzdilettantismus eines Quartaners. Alle die neuen
Steuern des Herrn E. ſind Palliativmittelchen, die dem
Staat nicht entfernt die Summen einbringen werden, die
der Finanzminiſter ſich herausgerechnet hat, und er wird ſein
blaues Wunder erleben, wenn er ſich das Reſultat ſeines
Reichsnotopfers anſehen wird. Eine Steuermoral gibt es
heute in Deutſchland nicht mehr, und jeder einzelne es
ſei, wer es ſei und es ſei, wo es ſei wird verſuchen, einen
Teil ſeines Geldes vor dem Steuerfiskus zu verſtecken. Und
mag Herr E. das ganze Land mit Finanzämtern und Be
amten überſchwemmen, wie er es vorhat, ſo daß ſchließlich
auf je 1000 Einwohner Mann, Weib und Kind ein
Finanzbeamter kommt, ſo wird Herr E. doch nur ein Mäus-
lein anſtatt des goldenen Kalbes gebären, denn Druck er-
zeugt Gegendruck!“

Es wird dann weiter ausgeführt, daß Erzbergers
Finanzpläne alle zu ſpät kämen und daß die Entente uns in
unſerer Not nicht helfen wird, denn ſie will uns erſt völlig
heruntergewirtſchaftet haben. „Dann erſcheint die Entente
auf dem Plan, um die im Verſailler Friedensvertrag noch
nicht feſtgeſetzte Entſchädigungsſumme einzukaſſieren, eine
Entſchädigungsſumme, deren Höhe ſelbſt den Stärkſten um
werfen wird. Und da die Entente durch Herrn Erzbergers
Vermittlung ſchwerlich zu ihrem Gelde kommen dürfte, ſo
wird ſie in perſona das Amt des Gerichtsvollziehers über-
nehmen. Berlin, Hamburg, Bremen und alle bedeutenden
Jnduſtrieſtädte werden vom Feinde beſetzt werden, alle
größeren und wichtigeren Plätze erhalten eine Kommiſſion
von Aufſichtsbeamten mit anderen Worten, wir
werden die Sklaven der Entente wir werden
nur noch für ſie arbeiten müſſen und vielleicht wird ſie
auch die Steuereinziehung mit drakoniſchen Strafen ſelbſt
betreiben. Mühelos fällt ihr dann das ganze früher ſo reiche
Deutſchland mit ſeinen tauſenden von Fabrikſchloten, den
Eiſenbahnen und Handeſsſtätten zur eigenen Verwaltung in
den Schoß. Es gibt nur ein Mittel, um viel
leicht dieſen trüben Ausblick zu bannen und Deutſchland
langſam wieder geſunden zu laſſen ein furchtbares
Mittel und das iſt das ſofortige Eingeſtänd-
nis des Staatsbankerotts und die Zertrümme-
rung der Notenpreſſe. Nur auf dieſe Weiſe kann Deutſch
land vielleicht finanziell geſunden, aber die unmittelbare
Folge dieſer Radikalkur wäre ein grauenhaftes Elend, be
ſonders in den großen Städten. Um zur Geſundung
zu gelangen, muß Deutſchland durch dieſes
Grauen hindurch, denn beſſer ein kleinerer Prozent-
ſatz der Bevölkerung verelendet und verhungert, als ein
großer Teil des deutſchen Volkes.“

Das alſo iſt die Anſicht eines Demo
kratenführers, der bei ſeinen politiſchen Freunden
als ein beſonderes Genie auf dem einſchlägigen Ge
biete gilt! Es iſt gut, wenn das in recht weiten Kreiſen des
deutſchen Volkes bekannt wird.

Der Vortrag Kunze findet heute 114 Uhr im
„Walhalla-Theater“ ſtatt.

Eine engliſche Note?
Paris, 7. Februar.

„Evening Standard“ verbreitet eine Nachricht ſeines diplo
matiſchen Berichterſtatters, die engliſche Regierung habe
ihrem Berliner Geſchäftsträger eine Note über
mittelt, die er dem Reichsminiſter für auswärtige Angelegen-
heiten Müller überreichen ſolle, und die dem Reichsmini-
ſterium ſeinen Entſchluß erleichtern könnte. Das Blatt fügt
hinzu, man dürfte nicht erſtaunt ſein, wenn einige Abände-
rungen an dem Auslieferungs verlangen vor
genommen würden. Die Alliierten ſeien nicht vollſtändig
einig über den einzuſchlagenden Weg. Der amerikaniſche
und der japaniſche Delegierte, ebenſo Llond
George und Lord Curzon hätten ſich vollkommen überzeugt
von den Schwierigkeiten, die die deutſche Regierung erfahre, aber
Frankreich ſei vollkommen anderer Meinung, während
Jtalien ſich zwiſchen den beiden entgegenſtehenden Stand-
punkten halte. Dieſe Nachricht verbreitet der Londoner Bericht
erſtatter des „Petit Journal“.

Ein weiteres Telegramm aus Paris beſagt, daß die deutſche
Regierung die Aus lieferung nicht rundweg ver
weigern wird; ſondern, daß ſie Verhandlungen mit
den Alliierten verlangen wird. Man hofft ſo,Deutſchland nicht mit Strafmaßnahmen vorgehen
zu brauchen.

Geſchäftsſtelle Berlin Bernburger Str. 30. arEigene Berliner Schriftleitung. Verlag und Druck von Otto Chieie Halle aale
Fernruf Amt Kurfürn Ur- 6290

gegen Wvermochte. Jm jetzigen Stadium kann die r

Zum Kbbau der 5wangswirtſchaft
Nach einer Meldung der „Voſſiſchen Zeitung“ beab-

ſichtigt die Regierung, zum Zwecke der Sicherſtellung der
Ernährung an die Stelle der gegenwärtigen Zwangswirt-
ſchaft andere Formen“ treten zu laſſen. Für welche
„anderen Formen“ ſich die Regierung entſchloſſen hat, ſteht
noch nicht feſt, doch ſcheint ſie ſich für Erzeuger-Ge-
noſſenſchaften entſcheiden zu wollen, die durch die Zu
ſammenfaſſung der land wirtſchaftlichen Erzeuger zu ſelbſtver
waltenden Körperſchaften zu bilden wären, deren Mitglieder
ſolidariſch für die aufzubringenden Pflichtmengen an
Nahrungsmitteln zu haften haben. Die Regierung nennt
das einen „organiſchen Aufbau der Lebensmittelverſorgung
und glaubt denſelben den Landwirten dadurch als erſtrebens-
wert bezeichnen zu können, daß ſie die in Ausſicht ge-
nommenen Preiſe nur für die aufzubringenden Pflicht-
mengen feſtſetzen will, während über dieſe Mengen hinaus
dem Landwirt für ſeine Erzeugniſſe das Recht der freien
Verfügung eingeräumt werden ſoll. Der Weg, den die
demokratiſch ſozialiſtiſche Regierung hier einſchlagen zu
wollen ſcheint, iſt ebenſo wenig neu, wie er von den gegen-
wärtigen Regierungskreiſen erſonnen iſt. Er wurde vom
Kriegsausſchuß der deutſchen Landwirt
ſchaft dem damaligen Kriegsernährungsamt bereits im
Jahre 1916 vorgeſchlagen. Damals wurde er aber ver-
worfen, weil das Kriegsernährungsamt aus Furcht vor der
aus Sozialdemokraten, Zentrum und Freiſinn beſtehenden
Reichstagsmehrheit ſich nicht getraute, ihn zu betreten. Die
Nur-Konſumenten-Politik dieſer Mehrheit forderte nicht nur
die Beibehaltung, ſondern vielmehr noch eine Steigerung der
Zwangswirtſchaft, um alle Nahrungsmittel beim Erzeuger
„reſtlos erfaſſen“ zu können. Durch dieſe Zwangswirtſchaft
iſt nun im Laufe der Jahre die Erzeugung der Nahrungs-
mittel aber ſo ſtark zurückgegangen, daß ſelbſt dieſe Regie-
rung zu erkennen beginnt, daß auf die bisherige Weiſe
eine auch nur einigermaßen notdürftige Ernährung der
Städte ausgeſchloſſen Nachdem die auf ſozialiſtiſchem
Grunde errichtete ſtaatliche Bewirtſchaftung der Lebensmittel
ein ſo offenkundiges klägliches Fiasko gemacht hat, wird nun
auf den alten Plan des Kriegsausſchuſſes der deutſchen Land
wirtſchaft zurückgegriffen. Jm Jahre 1916 und vielleicht auch
noch zu Beginn der beiden folgenden Jahre würde die Ver
wirklichung dieſes Planes eine weſentliche Milderung des
ſtaatlichen Zwangsſyſtems bedeutet und ermöglicht haben,
die Zwangswirtſchaft allmählich und gefahrlos in die freie
Friedens wirtſchaft hinüberzuleiten. Denn 1916 waren der
Viehſtand noch nicht ſo verwüſtet, die Böden noch nicht ſo
ausgeſogen, die Ernten noch nicht ſo ſchlecht wie im ver
gangenen und erſt recht in dieſem Jahre. Wenn damals
den Landwirten nur die Lieferung einer beſtimmten Pflicht-
menge zu feſten Preiſen auferlegt worden wäre, dann hätten
ſie darüber hinaus noch genügend verkaufen oder in eigener
Viehwirtſchaft verbrauchen können, um durch die Erzielung
höherer Preiſe die Selbſtkoſten zu decken und Neu-
anſchaffungen zur Steigerung der Produktion vorzunehmen.
Dadurch würde die lühmende Wirkung der Zwangswirt-
ſchaft langſam überwunden worden ſein, und die Ernährung
der Bevölkerung hätte ſich, von Jahr zu Jahr reichlicher ge
ſtalten können. Wenn dagegen bei der kommenden neuen
Ernte den Landwirten auch nur eine ſo geringe Pflichtmenge
auferlegt werden ſollte, um nur den dringendſten Bedürf-
niſſen der minderbemittelten Bevölkerung (Mittelſtand, Be
amtentum uſw.) zu genügen, dann müßte ſchon die geſamte
Produktion des Landwirts erfaßt werden, und es würde
dieſem nichts übrig' bleiben, mit dem er die Feſſeln der
Zwangswirtſchaft lindern könnte. Der Plan der Erzeuger-
genoſſenſchaften, der 1916 von großem Erfolge geweſen
wäre, würde heute praktiſch wirkungslos bleiben. Wenn die
Regierung ihn trotzdem zu verwirklichen beabſichtigen ſollte,
ſo würde ſie ſich damit nur der eigenen Verantwortung zu
entziehen trachten. Sie hat eingeſehen, daß ſie ſelbſt
für die Ernährung der Städte nicht mehr
ſorgen kann, weil das ſozialiſtiſche Zwangsſyſtem die
Landwirtſchaft ruinierte, und die Finanzlage des Reiches
eine nennenswerte Einfuhr aus dem Auslande nicht ge-
ſtattet. Nun möchte ſie die Verantwortung für
die Ernährung des Volkes der Landwirt
ſchaft aufhalſen, die 1916 durch ihre berufenen Ber
treter verſicherte, daß ſie bei ſofortiger Ausführung des von
ihr empfohlenen Planes für eine ausreichende Ernährung
garantieren könnte. Was aber damals möglich war, iſt
heute ausgeſchloſſen. Heute würde die Verwirklichung dieſes
Planes nichts anderes ſein als Zwangs wirtſchaft in
„an derer Form“, und wenn dann die Verſorgung der
Städte ebenſo ſchlecht bliebe wie gegenwärtig, was zu er
warten iſt, dann könnten die Regierung und die Regie
rungsvarteien dafür die Landwirtſchaft und die nationalen
Parteien verantwortlich machen. Mit der Bildun
von Erzeugergenoſſenſchaften würden ſi
die Landwirte ſelber Feſſeln anlegen, durch
welche ſie das leiſten ſollen, was die Regierung mit der
gegenwärtigen Form der Zwangswirtſchaft nicht zu leiſten

durch Erzeugerorganiſationen nicht mehr gelindert und



Die franzöſiſche Daumenſchrauve

Paris, 7. Februar
In ſeiner re n Miniſterpräſident Millerg

Deutſchland mäſte 27 Millionen Tonnen Kohle i
lich liefern. Die Deutſchen verbrennten mehr Kohle

Das ſei eine Lage, die er nicht annehme

Darum iſt ſie bereit, mit gutem Beiſpiel vorangugehen und
vor dem ganzen deutſchen Volke ein

einmütiges Bekenntnis zum Achtſtundentag
abzulegen Die Geſamtheit der Beamten hat erforderliche Mehr
arbeit ſtets bereitwillig übernommen und für die Mehrzahl der
Beamten bedeutet der Achtſtundentag kein beſonderes Opfer, da
ihre Kräfte weit darüber hinaus in Anſpruch genommen ſind.

die freie Wirtſchaft übergeführt, ſondern nur noch ver
ewigt werden. Mit der Ausführung des Planes von 1916
würde die Regierung gleich zwei Fliegen mit einer Klappe
ſchlagen: ſie könnte ſich ihrer eigenen Verantwortung für
die Ernährung der Bevölkerung und die weitere Ruinierung
der Landwirtſchaft entziehen und hätte gleichzeitig die Land
wirtſchaft auf das Gleis der Sozialiſierung geſchoben. Denn

n Ver Miniſterpräſident beſprach alsdann die Mittel, genranzoſen.

nichts anderes als verkappte Sozialiſierung der
Landwirtſchaft kann heute der „organiſche Aufbau der

Wo es aber notwendig iſt, die Arbeitszeit entſprechend zu er
weitern, ſoll es geſchehen. Wenn das Vaterland ruft und die
Wirtſchaftsnot des deutſchen Volkes von jedem einzelnen die

man verfüge, und die im Friedensvertrag vorgeſehen feien, die
von Deutſchland die Ausführung der Frieden
vertragskiaufel zu erlangen. Er verlas den r

Lebensmittelverſorgung durch Zwangsgenoſſenſchaften der Hingabe ſeiner letzten Kraft fordert, wollen auch wir 429 und ſagte: Jch habe alſo die Abſicht, Deutſchland zu beng
Erzeuger bedeuten. Die Regierung hat ihre Abſicht ganz nicht zurückſtehen. Wohlan denn: Wir ſind zu rettenden Tat richtigen, daß im Falle offenbarer Nichtausführung einer ſein
korrekt bezeichnet, wenn ſie ſagt, daß ſie an die Stelle der bereit! Deutſcher Beamtenbund. Verpflichtungen die im Artikel 429 vorgeſehenen Friſten für u
gegenwärtigen Zwangswirtſchaft „andere Formen“ treten
laſſen will. Die Landwirte aber, glauben wir, werden es
ablehnen, ſich zum Sündenbock und Prügelknaben einer Re-
gierung machen zu laſſen, welche für die Zerrüttung und
Verwüſtung des Wirtſchaftslebens verantwortlich iſt. Helfen
kann jetzt nur noch die freie Wirtſchaft, und allein dieſe
ſollte, nicht nur von der Landwirtſchaft, ſondern erſt recht
von der ſtädtiſchen Bevölkerung, gefordert werden. Er
zeugergenoſſenſchaften im gegenwärtigen Zeitpunkt würden,
auch abgeſehen von den Kriegsgeſellſchaften, zu einem
neuen Herd der Korruption und zu einer neuen
Quelle der Verärgerung zwiſchen Stadt und Land werden.
Denn die Städte würden, gewiß nicht ohne Zutun der Re-
gierung, die Schuld an der ſchlechten Ernährung der Land
wirtſchaft zuſchieben, da dieſe jetzt doch den Plan verwirk-
licht ſehe, den ſie ſelbſt ſchon 1916 empfohlen habe. Um
dieſer neuen Verhetzung und Entfremdung von Stadt und
Land vorzubeugen, und aus rein ſachlich wirtſchaftlichen Er
wägqungen muß daher die von der Regierung geplante Er
richtung von Zwangsgenoſſenſchaften der Erzeüger abge
lehnt und die freie Wirtſchaft gefordert werden. h. b.

An die deutſche Beamtenſchaft
Der Deutſche Beamtenbund erläßt folgenden Aufruf an die

deutſche Beamtenſchaft:
Das deutſche Wirtſchaftsleben iſt durch den verlore-

nen Krieg mit ſeinen unglücklichen Folgen aufs allerſchwerſte er
ſchüttert. Die durch Machtſpruch diktierten harten Friedens-
bedingungen unnachgiebiger und unerbittlicher Gegner machen
es unendlich ſchwer, wenn nicht ſchon unmöglich, die

deutſche Wirtſchaft wieder aufzurichten,
zJahrelange beiſpiellaſe Entbehrungen aller Art haben an
dem Mark unſeres Volkes gezehrt und noch immer liegt die Er
nährung unſeres Volkes ſchwer darnieder, weite Bevölkerungs-
kreiſe leiden unverkennbar unter einer ſtarken Unter
ernährung.
Die rationierten Lebensmittel können eine ausreichende Er
nährung um ſo weniger gewährleiſten, als ein erheblicher Teit
von Nahrungsmittelbeſtänden auf dem Wege des Schleich-
handels zu Wucherpreiſen an den Mann gebracht wird.
Die meiſten zum Leben unentbehrlichen Bedarfsgegenſtände
haben infolge Rohſtoffmangel und unzulänglicher Gütererzeu
ung einen ſo d Preisſtand erceicht, daß ſie für die

München, 7. Februar.

Bei den r a Landesfinanzämtern,Rentämtern, Zollbehörden uſw. iſt an Stelle des bis
un kürzeren Dienſtbetriebes die achtſtün dige Ar

eitszeit wieder eingeführt' worden.

Das Heilſchen beginnt
Die deutſche Regierung zu „Zugeſtändniſſen“ nicht

ablehnend. Vorſchläge der Fraktionen.
(Von unſerem hbk.-Sonderberichterſtatter.)

Berlin, 7. Februar.
Heute fanden zwiſchen der Reichsregierung und den

Führern der Fraktionen der Nationalverſamm-
lung r ſtatt, in denen die Fraktionsführer ſich
irr auf den Regierungsſtandpunkt ſtellten, daß eine Aus
lieferung Deutſcher an die Entente nicht in Betracht

m e.
Dagegen liegt ein Vorſchlag der Regierun

Entente das Anerbieten zu machen, jene Kriegsſchuldigen,
die ſich nachgewieſenermaßen gemeiner Verbrechen ſ u ßt;
macht haben, vor das Reichsgericht zu ſtellen und die
Entente als Nebenkläger zuzulaſſen, um ihr auf dieſe Weiſe Ge-
legenheit zu bieten, auf den Prozeßgang, den ihr nach dem Ge-
c zuſtehenden Einfluß auszuüben. Ob die Regierung

Vorſchlag aufgreifen wird, läßt ſich noch nicht ſagen, ob
wohl mit ihm auch Perſonen einverſtanden ſind, die
auf der Auslieferungsliſte ſtehen. Die Regierung ſteht, ſolange
die Entente nicht zu einem Entgegenkommen bereit iſt, auf dem
Standpunkt der ausgeſprochenen Ablehnung. Da
die Note und Auslieferungsliſte noch immer
nicht überreicht worden iſt, wird über den Zuſammen-
tritt der Nationalverſammlung kein Beſchluß
gefaßt werden.

„Jetzt hat die Schickſalsſtunde des deutſchen Volkes ge
chlagen“, hat Freiherr v. Lersner nach ſeiner Wiederkehr aus
aris den Deutſchen ſagen laſſen. Und wirklich: das National-

bewußtſein ſchien in dieſen Tagen wieder aufzuſtehen, denn
„Regierung“ und Volk waren ſich einig darüber, daß der letzte
Reſt deutſcher Ehre ſchwinden würde, wenn auch nur eine
deutſche Hand Häſcherdienſte für die Entente leiſten würde.
Und immer wieder wurde von den maßgebenden Stellen“ ver
ſihert, daß eine Auslieferung nicht in Frage bäme. Wir er-
innern uns der Junitage, in denen die r Leute hoch und
heilig ſchwörten, dieſen Vertrag nicht zu unterſchreiben.
Wird ſich hier dasſelbe Manöver wiederholen? Wie ein Gift
drängt ſich in den deutſchen die eine Stimme, die das

vor, der

einen feindſeligen Akt zu betrachten.

ehoben erklärt werden würden und nicht mehr laufen,
Liniſterpräſident verlas auch das Köhlenabkommen 5

fagte, falls Deutſchland ſeinen Verpflichtungen nicht nachkom

werde man zu wirtſchaftlichen und finanzielNepreſſalien und allen anderen nüylich erſcheinenden V
nahmen greifen, ohne daß Deutſchland das Recht habe, ſie a

Millerand fuhr wie
fort: Jch beabſichtige alſo, wenn der Augenblick gekommen
mich aller Maßnahmen zu bedienen, die der Vertrag mir an n
Hand gibt. Jch erklärs von der Tribüne herab, ohne drohen u
wollen, und nur deshalb, damit die Frage ſehr klar und wohlve
ſtanden wird, daß wir beabſichtigen, von Deutſchland nichts
verlangen, was es uns nicht auf Grund des Vertrages ſch w.
iſt, daß wir aber alles verlangen werden, was ez un
ſchuldet. Um dies zu erzlelen, werden wir die Mahnahng
treffen, die der Vertrag uns an die Hand gibt.

Deutſche keine Polen
Bern, 7. Februar,

Jn Baſel traf am Donnerstag abend ein aus 1000 Per
ſonen beſtehender“ Transport deutſcher Kriegt,
gefangener aus Frankreich ein, der den ſchweizer Ve,
hörden als Transport polniſcher Arbeiter übergeben
und als ſolche von der Schweiz zur Weiterführung nach Polen
über Oeſterreich übernommen worden iſt. Soweit die h
herigen Feſtſtellungen ein Urteil geſtatten, handelt es ſich um
deutſche Kriegsgefangene, die ſich teilweiſe den franzöſiſchen
Behörden als Polen bezeichnet hatten, vermutlich, um hier
durch eine Vorzugsbehandlung zu erlangen. Bei ihrer Ankunft
in Baſel verweigerten dieſe Leute die Weiterfahrt, bezeichneten
ſich als Reichs deutſche und verlangten nach Deutſch
land entlaſſen zu wreden. Bei der Fahrt von Vaſel an die
öſterreichiſche Grenze verließen rund 50 von ihnen den Zug. Ein
Teil wurde wieder zurückgebracht, während der andere entkam
Vor ausſichtlich werden die entkommenen Perſonen von der
Schweiz den deutſchen Behörden in Konſtanz übergeben werden.
Der genaue Sachverhalt wird von der deutſchen Ce
ſandtſchaft im Einvernehmen mit der ſchiveizer Regierung feſt
geſtellt.

Kusnahmezuſtand auf Sachſen
Berlin, 7. Februar.

Die am 13. Januar für das Reich mit Ausnahme vor
Bayern, Sachſen, Württemberg und Baden erlaffene Verordnun
über den Ausnahmezuſtand iſt inzwiſchen im Einverſtändnis mit
der fächſiſchen Regierung auch auf das Gebiet des Freiſtagtes
Sachſen ausgedehnt worden.

Ein Charakter
jichten der minderbemittelten Bevölkerung, zu denen die Be Reichsgericht zur Entſcheidung des Streitfalles vorſchlägt. Jnamtenſchaft gehört, unerſchwinglich geworden ſind. melgen delhen dieſe Stimme zu ſuchen iſt, dürfte uche ſchwer du In der Deutſchen Tageszeitung“ leſen wir.

Unausgeſetzte Gehalts- und Lohnforderungen erraten ſein. Jedenfalls ſcheint ſich der Umfall vorzubereiten, Der „Vorwärts“ hatte dieſer Tage in einem Leitartikel
aller derjenigen, die allein auf den Ertrag ihrer Arbeits der, nach einigen Tagen der Feſtigkeit, ſchließlich doch dem Feil- behauptet, daß eine Berliner Mittagszeitung von einem
kraft angewieſen ſind, ſind die unausbleiblichen Folgen, wo a und Handeln nachgibt. Will das deutſche Volk ſeine Schick Mitgliede einer franzöſiſchen Miſſion her- 27
durch aber das Uebel nicht beſeitigt, ſondern es letzten Endes ſalsſtunde nicht erkennen ausgegeben ſei. Wie wir dazu amtlich erfahren, handelt es

immer mehr verſchärft wird. ſich um die „Neue Berliner Zeitung“. Der in Frage uNur eine Vermehrung dex Gütererzeugung Verlin, J. Februar. kommende Journaliſt iſt ein Dr. Fridegg, der ſchon ſeiner
in Verbindung mit einer gerechteren Verteilung der vorhandenen Die in Berlin anweſenden Mitglieder der Deutſch zeit in den Wandelgängen der Nationalverſammlung in
Rahrungsmittelbeſtände vermag der foriſchreitenden atte a a g. nalverſginmlung be Weimar mehrfach unliebſames Aufſehen erregte. Dieſer vor

eren Sinbearte n ae Frehy. Eutueg dee r die nehme Charakter ein geborener Tſchechoſlowak, hat jeht de
eher ne zu tun. Es gibt nur ein All München, 7. Februar. Preſſeabteilung der Reichsregierung zugegeben, daß er im

vermehrte Produktion durch erhühte Arbeitdleiſtung Wie das Süddeutſche Korreſpondenzbüro meldet, will der Dienſte der „Commiſſion Economique Francaiſe ſtehe
Akt frühere Miniſter des Jnnern Auer mit den übrigen Angeforder- und „daß er dort nichts anderes tue, als dieſe Herren, mit JDas iſt auch die Parole der deutſchen Beamtenſchaft. Sie ijen nach Frankreich reiſen und ſich dem dortigen Kriegsgericht denen er befreundet ſei und deren anſtändige Geſinnung er Mann

hat unſäglich gelitten während der Kriegejahre. Unter den dent ſtellen. wie zahlloſe Politiker erprobt hätten, in Preſſeangelegen- dbar ſchwierigſten Umſtänden, bei mangelhafter Beſoldung und Wir hoffen, daß Miniſter Auer ſich noch vor der Abreiſe be- heit z beraten t v ch in dieſer K geleg T.daraus. ſich ergebender unzulänglicher Ernährung mußte ſie ihre kehren laſſen und den Nationalſtolz des Deutſchen, der er ja eiten zu beraken Politiſch ho e er ſi in ieſer ommiſion Wilhel
Apia bei erheblich erhöhter Jnanſpruchnahme ihrer Arbeits immerhin iſt, nicht verletzen wird. nicht betätigt. Herr Dr. Fridegg ſcheint nicht zu wiſſen, ſchichte
raft erfüllen. Sie hat geduldig ausgeharrt bis zum bitteren daß eine Beratung in Preſſedingen einer politiſchen Be vollemEnde, um die Zukun V des Vaterlandes zu ſichern. ratung verteufelt ähnlich ſieht, und ſcheint auch nicht zu ver daß irErſt in der höchſten Not wirtſchaftlicher Bedrängnis, unmittelbar Das Landesſtewergeſetz ſtehen, daß er ſich als Ausländer in Deutſchland zu Gaſte mit ſe

vor dem drohenden Zuſammenbruch, hat die Beamtenſchaft die Berlin, 7. Februar. befindet und ſich durch ſeine „beratende“ Tätigkeit ſchon ſeit wiß,
D7 nacherücüich e en r v akt J Jm Steuerausſchuß der Nationalverſammlung wurde die langem läſtig macht. Früher wurden läſtige Ausländer aus Kind
Die Trohdem aber hält ſie feſt en Blick aufs Ganze Je erſte Leſung des Landesſteuergeſetzes beendet. gewieſen, heute treten ſie in eine der zahlreichen fremden er leb
richtet. Auch ſie weiß, daß von dem baldigen Wiederaufbau einer 87, der qualifizierte Beſtimmungen über die Aenderung der Kommiſſionen ein und können dann machen, was ſie wollen. verſchr
geordneten Wirtſchaft alles für unſer Golk und damit für ſie Vorſchriften betreffs der Beteiligung der Länder und Gemeinden Jmmerhin, Herr Dr. Fridegg iſt, wie man ſo ſagt, ein Zeit,

felbſt abhängen wird. trifft, wurde geſtrichen. „Charakter“. die Werfolg

en 9Nachdruck verboten. g zu jetzt, r o Wie r a r i m u an Went nerrer r n n W
näher gekommen? Sie volles Verſtändnis für dich un ukunftschancen eröffnet. Aber er wollte ſich alles in RuDas Spiel mit dem Tode alles, was du getan.“ überlegen, ehe er ſich aufs neue für Jahre band. S

37) Roman von Lola Stein. Sie war dunkel errötet und das machte ſie noch ſchöner. Er erzählte ihr nun ein wenig von ſeiner bisherigen weiſt
oman on S t „Es ergeht mir ſeltſam mit den Mannern, die in Tätigkeit, von ſeinen Erlebniſſen. Er wurde warm und 9

„Amerikanisches Copyright 1919 by Carl Duncker, Berlin. meinem Leben ſtehen,“ meinte ſie dann ſinnend. „Jeder lebhaft und wie Maja ihm vorher ihr Herz erſchloſſen und werhu
„„Nun verſtehe ich alles. Armes Kind, kleine Maja. will mich ganz für ſich allein. So war dein Bruder, Axel, ihr Vertrauen gegeben, ſo ſprach er ihr nun von allem, was und

Möchte das Schickſal dich entſchädigen für alles, was du ſo und damals ſchalt Raoul deswegen auf ihn. Jetzt aber ver- ihn bewegte. Von allem nur nicht von dem Größten, ten.
jung ſchon erlitten, möchteſt du glücklich werden.“ fällt er in denſelben Fehler. Auch er ſondert mich ab von das in ihm war, von ſeiner Liebe zu ihr. m der

Sie ließ ihm ihre Hände., Sie ſagte ſinnend: „Es der Welt, auch er will keinen Verkehr. Denn davon durfte er ihr, der Braut ſeines Freunde Rolle
geht mir ſeltſam mit dir, Axel, anders als mit allen Men Nicht einmal mit deiner Mutter will er ihn. Jch. war nicht ſprechen. über
ſchen, die ich ſonſt kannte. Jch habe ſo unbeſchränktes Ver- oft traurig darüber. Aber was ſoll ich tun?“ Sie kamen ſich unendlich nahe, die beiden Menſchen, in auswe
trauen zu dir, ich fühle, ich darf es haben. Dir kann ich „Fügſt du dich ſo bedingungslos allen Wünſchen, die dieſen Morgenſtunden. Sie ſchienen ſich in ihren Weſen ſcheinl
alles ſagen, darum habe ich auch zu dir geſprochen von dem, Naoul hat?“ tiefen völlig vertraut zu ſein. Sie wunderte ſich kaum, daß Zuſeh
was in meinem Leben an Traurigem bisher war. „Es iſt wohl meine Art, mich zu fligen.“ Und gegen ſie immer wieder auf Uebereinſtimmung in ihrem Fühlen halten

So iſt es mir damals mit dir ergangen. Gleich als ich Raouls Willen bin ich von jeher ziemlich machtlos geweſen.“ und Denken, in ihrer Beurteilung von Welt und Menſchen Realp
dich ſah, faßte ich Vertrauen zu dir. „Liebteſt du ihn gleich damals, als er zu euch kam?“ e daß ſie über die höchſten und tiefſten Dinge ähnliche den 2

Du weißt nicht, wie ich ſonſt bin, du kennſt mich anders „Das weiß ich nicht einmal, Axel. Aber ich weiß, daß nſichten hatten, daß auch ihr Geſchmack auf dem Gebiete ſeines
als andere Menſchen, die mich ſcheu und ſchüchtern und ver ich ſofort unter ſeinem Einfluß ſtand, unter ſeinem Bann der Kunſt und Muſik ſich begegnete. Sie empfanden den wiſſen
ſchloſſen finden. Du warſt mir gleich wie ein Bruder, wie förmlich. Er hat eine ich möchte ſagen ſuggeſtive Gleichklang ihrer Seelen, die Harmonie in ihrem Fühlen der L
ein vertrauter Freund. Gewalt über mich, ich glaube, er könnte mich hypnotiſieren, wie ein großes und köſtliches Glück. IndeſUnd wenn ich auch in den ganzen ſechs Jahren niemals j wenn er wollte. Jch wäre ein gutes Medium für ihn.“ Und als Azel ſich ſchließlich erhob, um zu gehen, da ſah breche
direkt etwas von dir hörte, ſo war mir vorgeſtern, als ich „Um Gottes willen, Maja!“ er mit Staunen, daß er zwei volle Stunden mit Maja ver ſonde
dich wiederſah, doch ſo, als hätten wir uns in all' den ver Sie lächelte. „Wäre das ſo ſchlimm? Er iſt ja der plaudert. Und empfand in dieſem Augenblick erſt, daß ſie hat.
gangenen Zeiten nahe geſtanden und gut gekannt. Mann, der mir am nächſten ſteht ſeer dem ich meine Zu von dem Toten kaum geſprochen, nur von ſich ſelbſt. Söhn

„Jſt das nicht ſeltſam, Axel?“ kunft in die Hände lege, er wird ſeinen Einfluß auf mich Als er noch Hand in Hand mit ihr ſtand und ſich nich Sie
„Es iſt beglückend für mich, beglückender als ich dir nicht mißbrauchen.“ losreißen konnte von ihrem Anblick, meldete eins der Mäd sciam

ſagen kann. Du ſollſt immer wiſſen und fühlen, Maja, daß „Jch meine, ein wenig tut er es doch. Daß er dich Dr. Bronſart. führe
du keinen treueren und beſſeren Freund haſt auf der Welt völlig für ſich beanſprucht, iſt ſtark egoiſtiſch von ihm ge Er kam direkt hinter dem Mädchen ins Zimmer und Sacheals mich. dacht. Jhr wollt nach eurer Verheiratung reiſen, ſagteſt du ſchien überraſcht und wenig erfreut, den Freund hier zu ſehen Kreiſe

Warum aber ſchloſſeſt du dich nicht an meine Mutter mir vorgeſtern. Unterwegs kann er dich doch nicht von Er begrüßte ihn kühl und freind, küßte ſeiner Braut di der 9
an, Kind, wenn du ſo einſam warſt und ſo elendd Wir e enſchen fernhalten. Warum tut er es hier von Hand und fragte: t wielt.
re ſind doch von derſelben Art. Zu ihr muß doch jeder denen, die dir vertraut ſind?“ „Haſt du unſere Verabredung ganz vergeſſen, of dieſes
Menſch Vertrauen baben und Zuneigung. „Jch weiß es nicht,“ ſagte ſie mnruhig. „Frage Raoul Jch wollte dich um zwei zum Reiten abholen, aber ich ſeh den

„Die habe ich auch, Axel. er Hermann ſtand immer ſelbſt nach dieſen Dingen, Axel. Ich käme gewiß ſehr gern du haſt nicht daran gedacht.“. Und er umfaßte ihre Geſtalt i
trennend zwiſchen uns Beiden. Und einen Verkehr ohne oft zu Mama und zu dir. Du bleibſt doch jetzt in Berlin?“ dem üchten, ſeidenen Hausgewande mit einem langen Bl nfan
ihn erlaubte er mir nicht. Er wußte es noch nicht. Er hatte geſtern Beſuch bei (Fortſetzung folgt.)
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er für 832 Gramm,
Krankenmehl (Weigenmehl mit niedriger Ausmahlung) 0,51

Deutſchnationale Volkspartei halle-Saalkreis

5 v

r 7

Halle, 8. Februar.
uer deutſchnationaler Rednerkurſus

ne ne Pparteikurſus der Deutſchnationalen Volkspartei

egrerband Merſeburg findet in der Zeit vom 6. bid
r von 9 bis 18 bzw. 1 Uhr vormittags und 8 bis 6

r 7 Uhr nachmittags in den Geſchäftsräumen Halle,
Straße 17 II, ſtatt. Gs wird in dieſem Kurſus be

Gewicht auf praktiſche Schulung zum Reden
Die Teilnahme für Damen und Herren, welche Mit

er der Deutſchnationalen Volkspartei ſind, iſt koſtenlos.
et tönnen ſich noch anmelden.

L er

noch ein Proteſt gegen die Auslieferung
rereinigung ehemaliger Kadetten gibt

Die ungsfrage folgende Erklärung ab:nen eke würden wir es als
röhte Schmach und Schande empfinden, wenn auch nur
e Wſcher ausgeliefert werden würde und ſo in die Hände

n Whelerigen Feinde fiele, die uns den letzten Reſt der
wollen.ber und Schande über denjenigen Deutſchen, der den

den bei der Durchfhrung ihres Verbrechen helfen würde.
vaterländiſch denkenden deutſchen Männer und Frauen

n den bedrohten Volksgenoſſen in ihrer Not mit Rat und
ſtehen und ſo die AUuslieſerung unmöglich machen
le den 8. Februar 1920.

J Der rgeg. Dueſtepberg.
ges HeuſerH. gez. PetersH.

Sitzung des Vorſtandesz. Sitzung der Landwirtſchafts kammer
Landwirtſchaftskammer iſt am

nuar zu ſeiner 192. Sitzung verſammelt geweſen. Er hat
Weſer folgende Beſchlüſſe von allgemeinerer Bedeutung gefaßt:

genzolverforgung. Jn Anſehung der ganz un-
achen Verſorgung der landwirtſchaftlichen Betriebe mit
wo ſoll der Herr Reichswirtſchaftsminiſter gebeten werden,
pfägung dahin zu treffen, daß alle diejenigen Benzolmengen,

an den Erzeugungsſtellen irgend freigemacht werden
en, unter Hintanſetzung aller anderen Intereſſen der Land
haft als Betriebsſtoff zuguweiſen ſind.
z Tilgung der afrikaniſchen Lymphangitis.
der Provinzialverwaltung iſt die r der Tilgung

in der Provinz Sachſen unter den Pfer neuerdings gut
tenen afrikaniſchen Lymphangitis in dem Bereich der Auf
en der provinziellen TierſeuchenEntſchädigungsanſtalt in An

zu bringen.
z Feſtſetzung des Ablieferungsſolls bei
rotgetreide, Gerſte und Kartoffeln. An zu
wiger Stelle ſoll in nachdrücklichſter Weiſe Einſpruch dagegen
wen werden, daß für viele Kreiſe der Provinz Sachſen das
ſeferungsſoll bei Brotgetreide, Gerſte und Kartoffeln weſent
höher bemeſſen worden iſt, als es ſich nach den Ergebniſſen
Erntevorſchätzung darſtellt.
4 Erlaß eines Reichsmilchgeſetze s. Die in der

preſſe veröffentlichten „Grundzüge einer neuen Verordnur
t die Bewirtſchaftung von Milch und den Verkehr mit Mil
Nolkereiergeugniſſen“ ſowie ein ähnlich geſtaltetes Reichs
hgeſetz ſind unbedingt abzulehnen, da ſie auf nichts anderes
eine Verewigung der zwangsweiſen Bewirtſchaftung der

ch und der Molkererzeugniſſe hinauslaufen. Bei der gegen
rtigen Lage der Dinge wäre es ein großer Fehler, wenn die
ſehgebenden Stellen mit neuen Verordnungen oder Geſetzes

ſchriften in Sachen des Milchverkehrs hervortreten wollten, die
ten Endes nur eine weitere Verſchlechterung der ohnehin ſchon

gefährdeten Milchverſorgung der Bevölkerung herbeiführen
irden. Sollten ſie dies wider Erwarten doch zu tun beabſich-

en, ſo muß mit Entſchiedenheit verlangt werden daß die betei
en Kreiſe der Landwirtſchaft und des Molkereigewerbes ſo-
im beſonderen deren Jntereſſenvertretungen rechtzeitig Ge

enheit rn ſich zu den betreffenden Vorſchriften gutacht
h zu äußern.

Vorſtand der

Anbaues von Sommer-
eizen, Hülſenfrüchten und Kartoffeln. Da in-

x widriger Witterungsverhältniſſe uſw. im letzten Herbſte
t Winterbrotkorn eine weſentlich kleinere Fläche als gewöhn
beſtellt worden iſt, wird die Landwirtſchaftskammer in Ge

neinſchaft mit dem Landbund der Provinz Sachſen und Anhalts
n die Landwirte die Aufforderung richten, zum Ausgleich des
don zu erwartenden Ausfalles an Lebensmitteln den Anbau

Sommerweizen, Hülſenfrüchten und Kartoffeln nach Tun
i. Sie ſetzt jedoch dabei voraus, daß Eingriffe

die Saatgutbeſtände, wie ſie neuerdings von lokalen Stellen
brfach verſucht worden ſind, grundſätzlich vermieden werden,
d daß von zuſtändiger Seite auf die Feſtſetzung von ange

eſenen Preiſen für die in Frage kommenden Erzeugniſſe mit
ichſter Beſchleunigung Bedacht genommen wird.

6. Verkürzu der Arbeitszeit der landirtſchaftlichen Arbeiter. Der Herr Landwirtſchafta
iniſter ſoll in nachdrücklichſter Weiſe auf die ſchweren Ge
ten aufmerkſam gemacht werden, welche der landwirtſchaft
hen Erzeugur davon drohen, daß neuerdings von Vertretern
landwirtſcha tlichen Arbeitnehmerverbände mit allen Kräften

un geſtrebt wird, entgegen dem Willen vieler Arbeiter eine
e Verkürzung der ohnehin ſchon knapp genug bemeſſenen

Weitszeit in den landwirtſchaftlichen Betrieben durchzuſetzen.

euregelung des Verbrauchs von Brot und Mehl
Auf Grund der Fs 58-—-61 der Reichsgetreideordnung für die

1919 vom 18. Juni 1919 (R. G. Bl. S. 535) wird die Ver
dung über die Regelung des Verbrauchs von Brot und Mehll. Oktober o

wie folgt geändert:Für Brot werden folgende Einheitsgewichte vorge
22n: 1. Roggenbrot 1800 Gramm, 2. Weißbrot 85 Gramm,
oggenſchrotbrot 1800 und 900 Gramm, 4. Weigenſchrotbrot 1700,

Gramm, 5. Hefenbrot aus Roggen- und Weigzen-
900 und 450 Gramm, 6. Brot aus Weigenauszugs

ſog. Krankenbrot) 1700, 850 und 425 Gramm.
uFei der Abgabe von Mehl und Brot an die Verbraucher
werde Höchſtpreiſe nicht überſchritten werden:

nmehl 0,47 Mk. für 882 Gramm, 2. Weigenmehl 0,49
8. Gerſtenmehl 0,48 Mk. für 832 Gramm,

S W Grantee, Noggerbeer A. el. Pür Ie006. o,4 Mk. für 85 Gramm, 7. Roggenſchrotbrot l
Mark für 1800 Gramm, Roggenſchrotbrot 1,08 Mk. für 900
Gramm, 8. Weigzenſchrotbrot 2,85 Mk. für 1700 Gramm, Weizen
ſchrotbrot 1,18 V ür 850 Gramm, Weigzenſchrotbrot 0,59 Mk.

ür 425 Gramm, 9. Hefenbrot aus Roggen und r
Mk. für 1800, 1,18 Mk. für 900, 0,59 Mk. für 450 ramm,

10. Brot aus ſog. Krankenmehl (Weizenmehl mit niedriger Aus
mahlung) 2,75 Mk. für 1700, 1,88 Mk. für 850, 0,69 Mk. für
425 Gramm, 11. für Zwieback 1,65 Mk. für 425 Gramm.

Die Brotmarten berechtigen zur Entnahme von je 450
Gramm Roggenbrot oder 425 Gramm Weißbrot oder Zwieback
oder 332 Gramm Mehl.

Dieſe Verfügung tritt unter Aufhebung des 1. Nachtrags
vom 8. Januar 1920 am 9, Februar 1920 in Kraft.

Februar-Nebel. Der Februar hat uns ſchon manche
Ueberraſchung beſchert. Frühlingstage voll hoffnungsvollem
Werden und blauen Märzſchimmers, froſtigen Sternenhimmel
und Temperaturen unter Null. Nun aber beſchert er uns ein
letztes: dicken engliſchen Novembernebel im Februar. Der
Sonnabendnachmittagverkehr bekam darob eine Stockung; die
Elektriſchen fuhren langſam und ewig klingelnd, die Geſchirrführer
hielten die Pferde am Kopfzauin, und auf den Dürgesſteigen
drangt ſich vorſichtig die Menge ſcharf rechtshaltend. In der
ſiebenten Stunde wurde der Nebel beänſtigend, und ob auch die
Straßen leerer wurden, die Gefahr nahm zu. Bis zur Stunde
ſind Nachrichten über das, was der Nebel an Unglücksfällen ſo
üblich mit ſich bringt, nicht eingelaufen.

Auszeichnung. Dem Kurator der hieſigen Univerſttät,
Geheimen Oberregierungsrat Dr. Meyer und dem ordent-
lichen Profeſſor in der mediginiſchen Fakultät, Geheimen Medi-
zinalrat Dr. Abderhalden, iſt das Eiſerne Kreuz L. Klaſſe
am ſchwarz weißen Bande verliehen worden.

FamilienNachrichten.
Geburten: Paul Hofmeiſter und Frau Liſe geb. Schie

bech (Sohn). Muſikmeiſter Richard Seifert und Frau
Elfriede (Tochter).

Verlobungen: Selma Künſtling mit Albert Holle-
Halberſtadt. Klarg Nilius Mitteledlau mit Fritz Zobe r-
Hohenedlau. Jda Köppe-Bennſtedt mit Franz Gühne
Cöllme. Eliſabeth Ziemer mit Heinz Wohlfahrt-
Blankenburg a. H.

Todesfälle: Am 6. Februar Eiſenbahn-Telegraphiſt a. D.
Wilhelm Brandt im 82. Lebensjahre. Am 6 ruar
Bäckermeiſter Otto Zenker gen. Lampe. Am T. ruar
Zimmerer Hermann Franke im 67. Lebensjahre.

Provinz Sachſen
Ein Eiſenbahnunglück bei Merſeburg

Ein Eiſenbahnunglück ereignete ſich geſtern mittag gegen
1 Uhr bei Merſeburg. Eine Lokomotive fuhr in einen Per
ſonenzug, der von Halle kam. Bei dem Zuſammenſtoß wurdenrig r i r ein Zugführer und ein Heizer, ſchwer
verletzt. Es entſtand auch ein größerer Materialſchaden.
Um 2,28 Uhr fuhr ein Hilfszug von Halle nach Merſeburg, der
die beiden Verletzten nach Halle brachte, die dann in die dortige
Klinik überführt wurden.
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Hohenthurm, 7. Februar. (Amtsvorſteher.) Die
im Herbſt v. J. neugewählten Amtsvorſteher des Amtsbezirks
Niemberg fanden nicht die BVeſtätigung der Verwaltungsbehörde
und wurde der bisherige Amtsvorſteher, Güterdirektor Hapig,
Hohtenhurm gebeten, die Amtsvorſtehergeſchäfte weiter zu
führen. Der Genannte, in weiken Kreiſen bekannt und beliebt,
führt die Amtsvorſtehergeſchäfte bereits ſeit dem Jahre 1892
in loyalſter Weiſe und wird die Weiterführung derſelben durch
ihn im Amtsbezirk all ſeitig mit größter Freude
begrüßt.

t. Quedlinburg, 7. Febr. (Ende des Gärtner-
ſtreiks.) nfolge des am Freitag vormittag erfolgten Ein
tritts der Gärtner und land wirtſchaftlichen Arbeiter in den
Generalſtreik, der unabſehbare Folgen nach ſich gezogen
haben würde, zogen die Unternehmer ihre Vorbehalte zu dem
ſchiedsgerichtlichen Tarifvertrag zurück und nahmen ihn
bedingungslos an. Die Folge davon war der Rücktritt
des Direktors Kühle (Firma Gebr. Dippe) von der Leitung
des Land und Forſtwirtſchaftlichen Arbeitgeberverbandes. Der
Streik wurde Freitag abend nach der Dauer von 4 Wochen
als beendet erklärt und die Arbeit am Sonnabend früh in
allen Betrieben wieder aufgenommen.

t. Thale, 6. Febr. (Bei einem Einbruch in die
katholiſche Kirche) vergangene Nacht wurden drei ſilberne
bzw. vergoldete Kelche im Werte von 6000--7000 Mk. ge-
ſtohlen.

Jena, 6. Febr. (Von der Univerſität. Dem
außewordentlichen Profeſſor an der Univerſität Jena, Dr. phil.
Hans Naumann, iſt ein Lehrſtuhl für deutſche und beſonders
thüringiſche Polkskunde übertragen worden.

„H. Sportberichte
Eine Sportſteuer in Halle!

In der nächſten StadtverordnetenSitzung geht den Stadt
vätern eine Vorlage des Magiftrats, die bereits den Haus
haltungsausſchuß im Sinne des Magiſtrats paſſiert hat, zu, die
auch eine Beſteuerung der ſportlichen Veranſtaltungen vorſieht.
Es will uns noch immer nicht in den Sinn, daß dieſe Vorlage
auf Wahrheit beruht. Jn allen Städten iſt man davon ſchleuntgſt
wieder abgekommen und hat den Huſarenritt auf die Kaſſen
der Sportvereine wieder gutgemacht. Daß die Stadt Halle auch
eine ſolche Attacke reiten würde, war vorauszuſehen. Das ſport
freudige Herz unſeres Magiſtrats und das Sportverſtändn:s
unſerer Stadiväter iſt weit über die Grenzen unſerer Stadt
hinaus bekannt. Jedenfalls werden die Turn und Sportvereine
ſich bei den nächſten Wahlen einmal die Kandidaten zum Stadt-
parlament daraufhin recht genau anſehen und ihrerſeits ihre
Macht gebrauchen, die ſie mit ihren rund 10000 deutſchen
Männern in der Hand halten. Es iſt ganz gut ſo, daß einmal
den Vereinen die Augen darüber geöffnet werden, was man für
die Arbeit, die eigentlich Sache der Behörden wäre, an den maß-
gebenden Stellen dafür übrig hat. Das letzte Wort in dieſer An

iſt noch nicht geſprochen. Die Vorlage wird in ganz
Deutſchland den Ruhm unſeres Magiſtrates und ſeiner Stadt
väter verkünden und kommenden Geſchlechtern beweiſen, wie
man in lle die Nöte unſeres Volkes „richtig“ erkannt hat.

Die Berliner Stadtverordneten haben jedenfalls unter
deſſen den mannhaften Entſchluß gefunden, Sportveranſtal
ſegen Lurch Amateure von der Luſtbarkeitsſteuer zu be-
reien.

volhswlriſ an
Abdruck der mit einem verſehenen Ori
golt wirtſchaftlichen Teils nur mit genauner Quellenangade Halleſche Zeitung

Ueberall Valutaſchmerzen
„Telegraf“ meldet aus London, daß die Unruhe über da

weitere Sinken des Sterlingkurſes in den Vereinigten Staaten
von Amerika in London von Tag zu Tag zunimmt. „Daily Expreß“
appelliert an alle engliſchen Patrioten, ihr ganges Geld für zins
tragende Schatzſcheine einzutauſchen. Der Tiefſtand der eng
liſchen Währung habe bereits die Baumwollimporteure genötigt,
von einer weiteren Einfuhr abzuſehen.

Wie „Nieuwe Courant“ aus Waſhington meldet, erklärte
Senator Thomas im Senat, der Tiefſtand der ausländiſchen
Währung bedrohe die amerikaniſche Ausfuhr mit dem Untergang.
Thomas kündigte an, daß er nächſte Woche einen Antrag be
treffend die Schaffung eines Ausſchuſſes unterbreiten werde,
um den Wechſelkurs ins Gleichgewicht zu bringen.
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Die A. Riebeckſchen Montanwerke Akt.-Geſ. in Halle a. S.
haben dem Vernehmen nach den Plan einer Angliederung der
Braunſchweigiſchen Kohlenwerke Akt.-Geſ. in
Helmſtedt neuerdings wieder aufgenommen. Frühere gleich
artige Beſtrebungen waren geſſheitert, weil die Hauptaktionäre
der Braunſchweigiſchen Geſellſchaft das in Höhe von 350 Prozent
gbgegebene Gebot der Riebeck- Werke als unzureichend ablehnten.
Die neuen Verhandlungen befinden ſich noch in der Vorberei-
tung, ein formelles Anerbieten iſt, wie wir aus Auffichtsrats-
kreiſen hören, der Verwaltung der Braunſchweigiſchen Kohlen
werke bisher nicht zugegangen. Das Aktienkapital der Riebeck-
ſchen Montanwerke beträgt 2834 Millionen Mark, das der
Braunſchweigiſchen Kohlenwerke 10,96 Millionen Mark; eine Er
höhung um 6,02 Millionen Mark wurde kürzlich beantragt.

Kaliwerke Großherzog von Sachſen Akt.Geſ. Jn der außer-
ordentlichen Hauptverſammlung wurde der Abſchluß eines Be-
triebsvertrages mit der Gewerkſchaft Glückauf-Son-e robauſen genehmigt. Der Vertrag gilt ab 1. Januar
1920. Der Vertrag läuft 80 Jahre.

Wickingſche Portlandzement- und Waſſerkalkwerke, A.G.
Die Verwaltung beantragt eine Kapitalserhöhung um
1100 000 Mark.

Der Börſenvorſtand hat beſchloſſen, den Fondsbörſen-
verkehr am Dienstag, den 10., Donnerstag, den 12. und
Sonnabend, den 14. Februar, ausfallen zu laſſen.

Elbeſchiffahrt. Am 6. Februar trafen die Kähne Nr. 11
und 6324 in Aken ein.

Trotz eigner Not grelf in le Taſchel

Olb Deine

GrentSpende
für Kie Bolksabſtimmungen
auf Poſtſcheckkonto Berlin 73776

ober auf Delne Vank!
Deutſcher Schußbund, Berlin NW

Naoh Kurzem schweren Krankenlager ist
mein goliebter herzensguter Mann, der treu-
sorgende Vater unseres Kindes, unser lieber
Sohn und Bruder, der praktische Arzt S

Dr. med.

Hermann Arih

heute früh im Alter von 32 Jahren an Grippe
und Lungenentzündung sanft entsohlafen und
dem ihm liebgewordenen Beruf entrissen.

Halle (Saale), den 7. Februar 1920.
Kaiserplatz 14.

In tiefer Trauer

Erna Ulrich
geb. Peter

im Namen aller Hinterbliebenen.

e e e

e

e

a
Die Beerdigung findet am Dienstag, den

I 10. Februar, nachmittags 2 Uhr in Dössel bei

Wettin statt.

Verantwortlich: Helmut Böltcher.

Montag, den 9. Februar, abends 7* Uhr im „Thaliafaal“

Paterländiſche Cieder. Gedenkrede,
Gedenkabend an den Großen Kurfürſten (300. Geburtstag

Militärmuſik. n r für Nichtmitglieder 1.50 M
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Mltteldeutsche Privat Bank, c Halle 4. 9., 7.0 e Ausführung aller bankmäßigen Ceg

Sicherheitspolizei der Provinz Sachſen,
vorausſichtliche Unterkünfte:

haalle, Weißenfels, Merſeburg und einige thüringiſche Orte,
vom preußiſchen Mimſterium des Innern aufgeſtellt zur Aufrechterhaltung der Ruhe und
Orönung, ſtellt noch ein:

Beamte im Alnkeroffizierrang
(Hilfswachtmeiſter, Unterwachtmeiſter, Wachtmeiſter, auf ſpätere

Beförderung Ober-5ug- und Hauptwachtmeiſter).
Vorausſetzung für die Einſtellung ſind vollſtändige und einwandfreie Papiere (Militärpaß

oder Stammrollenauszug, Kriegsdienſtzeugniſſe und Führungszeugnis der letzten Dienſtſtelle,
bei bereits aus dem Heeresdienſt Entlaſſenen auch polizeiliches Führungszeugnis) ſowie
körperliche Geeignetheit für den Polizeidienſt.

Cebensalter zwiſchen 22 und 30 Jahren.
Die Beamten i. U. haben Anſpruch auf:

Tagegelder von 7,50 Mk. bis 15, k. je nach dem Vienſtgrad,
freie Verpflegung,
freie Bekleidung,
freie ärztliche Behandlung,

und Kinderzulage.

Werbeſtelle der Sicherheitspolizei der Provinz Sachfen,

Verſorgung nach 12 jähriger Geſamtdienſtzeit im
Verheiratete dürfen erſt nach neunjähriger. Geſamtdienſtzeit

gerechnet) und dann nur ausnahmsvweiſe eingeſtellt werden. Sie erhalten dann Verheirateten

Nächſte Werbeſtelle:

Staats und Kommunaldienſt.

bolis Börner

WerkKstätten
für Raumkunst

Halle a. S,, Lelpaiger Str. 22
Fernsprecher 6122

Komplette
Wohnungseinriehtungen

aud einzelne immer
i diegen. Ausführung

soliden Preisen.

in weicher, schwellender
Polsterung.

T

innerhalb [0

Weisske, Grimmstr. 4,

Förden Und Bei

RR. Tagen
Beste Ausführung in allen Farben,

Htteldentseho Pärberei und Beinigngonnh

Annahmestellen: Künzel, Leipzigerstr. 69,y Eers relimtelderetr rDrogerie, Hallorenstr, 4; Scherzberg, Rathausstr.
Weitere Annoahmestellen werden bekanutgegeben.
unter Mitteldeutsehe Färberel an Ala Maagenz de

Vogler Gr. Vlrichotr. 63. teln

pr. G
ohn. p.le

oehschule für Musik in Sondersh
Dr. Seibel,

Untorriecht in Sologesang, Klavier
Violine, Aaute, Mandoline eto.

Glauchaerstraßbe 10

(Militärdienſtzeit ein

J. Kranses privato
lanäwirtrchaftl lehraucfa
Braunsehweig. Geur. 1892
Vieolseitixe, eratklassige Aus-

dildung. Prosbekto r

bildung für Oper und Konzert.

und jederzeit. Prospekt kostenlos.

bisher Fürstliches Konservatorium,
Dirigieren, Gesang. Klavier. Theorlie, ahmtStrelieh- und Blasinatrumente.

r Orgel. TRammermuselk,. Hualkgeschliohte uaw
Großes gehülerorchester und Opernaatführungen. Vollstünd

rüfungen unter staatlicher e
Freistellen für Bläser und Bagsisten a

Mitwirkung im ztaatlichen Lohorchester. KLintritt: Ostern, 03

V

ine besemappe
darf in keinem Haushalt fehlen.

I0 Zeltschriften n 6.-) ren
6 Zeitschriften h 3.509
Leipziger Ihastr. Teitung
Berliner Iestr Zoltung
Deber Land und Meer
Die Gartenlaube
haheim
Das Bneh für Alle
Kegenwart
Universam
Konntagszoitung
Blatt der Hausfrau
Die Woche
Polt aud Haus
Färs Haus
Dentsche Romanzeitung
Kränzchen
Der gute Kamerad
ber Barar
Wiener NMode
bie Dame
Die Modenwelt
Aode und Haus
Elegante Welt
Das nene Blatt
Zukuntteserrkel Franek

Jelhagen Klasing
Westorm. NMonatshefte
Südd. Monatshette
Der Türmer
Die Grenzbeten
Prometheus
Kanst und bekoration
beutsehe Revuo
Deutsene Kundzehban
Aeue Rundschau
Die kunst
Kunst für Alle
ber Kunstwart

im Bild
Wild und Hund
Doutsehe Politik
Aede Musikzeitang

liegende Blätter
Porter blätter
Laslige Blätter
Jugend
Simplicissimus
Aladderadatseh
Lord und Süd

en bang,
j Barfüsserstrabe 7. Fernruf 5307.

Die neuen Steuern.
Vermögenszuwachs-, Reichseinkommeny-,
Umsatzsteuer und Reichsnotopfer. Sach-
liche Bearbeitung d. Steuererklärungen.

Bücherrevisor Beyer, Halle a. S.,
Steinweg 12. Tel. 3341.

Lanchu. Bücherrevision.
Neneinr., Nachtragung, Deberw.,
Raterteilung, Abschlussaufstellung.

Gewissenh. verschw. Frledigung.

7 I, k j eKarl Tsechörtner, seen
Fernruf Amt Liebertwolkwitz 3.

C. Hauptmann
Kl. Vrichstrasse 560 und b.

Wohnungs-
Einrichtungen. 44 e

Bad Blankenburg, Thüringerwald.
Dr. Larl Sehulze's dSanatorium Am Goldberg.

Das ganze Jahr geöfinet. Leitender Arzt: Dr. Mittkugel.

d và und Spül-

Klapnenhach, Gr. Ulrichſtr. 41,
Fache und Verſandbaus nreisliſte gratis. Artikel. Preisl

In PrimaFriedensware
ſind wiederlieferbar
Douchen

Apparate
ſowie Gummi
waren all. Art

ſanitäre
ſte gratis.
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Hhalle, Jnf.-Kaſerne I, Garniſon-Kommando.
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Hoſfkapellmeileter Prof. Carl Oorbaeh, N nörtig
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Allgemeine Mustermesse
29. Februar bis 6. März 1920

Musterleger von Keremik und Gles, Besondere Unterabtetlungen-
Metallweren aller Art, Haus- und Papliermesse,
Kochengeröten, Kurz und Golenterle- Sportertikelmesse,
woeren, Puppen und Spielwoeren, Kar- u und e
nevol- und Kotlllonortikeln, Attroppen er emtteM

extilmesse,und Bonbonnleren, Christbaumschmuck, Verpackungsmittelmesse,
kunstgewerblichen Arbeiten, Kunst- und Bgrobederfsmesse,
Luxusgegenständen, Jepean- und China- Reklamemesse,
woren, Beleuchtungsartikeln, Holz- und Bugramesse,
Beinweren, Drechslererbeiten, Korb- Edelmetell-, Uhren- u. Schmuck-

messe,und Rohrwaren und -Möbeln, Leder-
woeren, Relseertſkeln, Roucherartikeln,
Gummli-, Kork- und Zelluloidwaeren,
Seiſen und Parfümerien, chemisch-
phermezeutischen Artikeln, Optischen

Rohstoffmesse u. Rohstoffbörse
für Rohstoffe und Halbfobrikate für
die auf der Allgemeinen Mustermesse
vertretenen Industrien,

Entwurfs und Modellmesse, Ver-
Artikeln, Musikinstrumenten und -Wer- mittlungsstelle fur Kanstler und Fobri-
ken, Sprecheappareten und Automoeten, kanten,

Technische Messe
14. bis 20. März 1920

Musterlager von Antriebsmaschinen, für Glebereien, Berg- und Hättenwesen,
Dempfkesseln und anderen Kraft- Mebwerkzeugen und Mebgeröten, Fein-
quellen nebst Zubehör, Elektrischen mechaenischen und optischen Instrumen-
Maschinen und Apperoten für Stark- ten, Prözistons-Apparaten, Laboroato-
und Schweachstrom Anlegen, Trieb- riums Elnrichtungen und Lehrmitteln,
werken, Transmissionen und Zubehöh, Beaumesse für Bau- und Wohnbedarf,
Beförderungsmittein und Förderon- Installation, Architektur, alte und neue 53
legen, Hebereugen, Kraſtwagen, Luft Beuweisen, Beustoffe sowie deren e
fahrzeugen, Booten, Geblösen, Kom- Herstellung und Verarbeltung, Bau-
pressoren und Pumpen, Armeaturen meschinen und Gerste, Tieſbauanlagen
und technischen Kleineisenwaren, Werk- und Eisenhochbeu,
zeugmaschinen, Werkzeugen und Ap- Allgemeine technische Einrich-
poreten aller Art, Fabrikelnrichtungen, tungen, technisches Zeitungswesen S
Maschlinen und Anlegen für alle ln- und Fochzeitschriſten, Ingenteurbüra, z
dustrien und Gewerbe, Heizungs- und
Lufſtungsanlegen, technischen Beleuch-
tungsanlegen, sanitären Einrichtungen,
Kahl-, Wasch- und Trockenenlagen,
Hell- und Rettungsappereten, Schutz-
und Siſcherhelts-Einrichtungen, Land-
wirtscheftlichen Maschinen, einschlieblich Entwurfs- und Modellmesse, Ver-
Garten und Forstwirtschaft, Maschinen mitilungsstelle färKünstler u. Fabrikanten

Pſcgwohnmgen vermittelt der Wohnungsnachwels des Pſcbamts.
Anmeldungen von Ausstellern und Einkäufern sowie An-
fragen in allen Meßan gelegenheiten sind zu richten an das
Moßomt für die Mustfermessen in Leipzig

Auskunft erteilen auch der ekrenamtliche Vertreter des Meßamts für den
Handelskammerbezirk Halle a. Sa. Julius Ritter, Geschäftsführer der Fa, d
C F. Rilter, G. m. b. H., Halle a. Sa., Talstr, 37E, und die Handels

kammer in Halle a. Sa.
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mahnruf an Schleswig
s deutſche Volkstum iſt der Hort,anf den ſich unſer Weſen gründet;

Es gibt kein andres deutſches Wort,
Das ſo zu friſcher Tat entzündet.
Im Denken, Fühlen, Ahnen, Glauben,
Im Sehnen, Hoffen und Erlauben,
Im Lieben, Haſſen, Frohſein, Trauern
Bringt es auf allen Schickſalswegen
Geheimes Regen, reichen Segen;
Wo Friede wohnt,
Wo Freude thront,
Umgibt es uns mit feſten Mauern,
Auch da, wo grimme Srinde lauern.

Urdeutſcher Stämme Sinnbild, ſtolz
Wuchs auf zum hehren Himmelsbogen
Der Doppeleiche grünes Holz,
Umbrauſt vom Lied der Meereswogen.
Jm Volkstum wurzelten die Kräfte,
Die jährlich neue Lebensſäfte
Verliehn dem knorrigen Geſchlechte,
Das, wie ſich auch die Wolken ballten,
Den Sturmgewalten ſtandgehalten,
Jn höchſter Not,
Vom Tod bedroht,
Vom Herzog bis zum kleinſten Knechte
Verfocht die ihm e a Rechte.

Nun will der Feinde Bubenhand
Der deutſchen Einheit Baum beſchneiden,
Und unſer ſchönes Vaterland
Soll unter fremder Habgier leiden
Wie oftmals haben wir geſungen
Einſt „Schleswig-Holſtein, meerumſchlungen
Was Vater, Mütter uns gelehret,
Soll fürder auch die Nachwelt mahnen,
Getreu den Ahnen zu den Fahnen,
Die vor uns wehn,
Emporzuſehn.
Scharf bleib das Schwert, das Feinden wehret,
Und rein das Lied, das Deutſchland ehret!

Friedrich Quehl.
sum 500. Geburtstage

des Großen Kurfürſten
Von

Rudolf Sellheim- Halle.
[Abdruck verboten.

Jn dieſen Tagen ſollte jeder Deutſche dankbar des
Mannes gedenken, der am 6./16. Februar 1620 zu Kölln
an der Spree das Licht der Welt erblickt hat: Friedrich
Wilhelms, des brandenburgiſchen Kurfürften, dem die Ge
ſchichte den Beinamen des Großen gegeben hat. Und mit
vollem Recht. Denn ſeine Perſönlichkeit beweiſt ſchlagend,
daß in der Geſchichte nicht die Maſſe, ſondern der einzelne
mit ſeinem Denken und Wollen der führende Teil iſt. Ge
wiß, auch Friedrich Wilhelm iſt, wie all die Großen, ein
Kind ſeiner Zeit, beeinflußt von ihr und ihren Jdeen, auch
er lebt in den Gedankengängen ſeiner Mitwelt. Aber er
verſchwindet nicht in ihr; nein, vielmehr er beſtimmt ſeine
Zeit, eilt ihr bisweilen weit voraus und weiſt der Folgezeit
die Wege und Bahnen, auf denen dann ſeine Nachſolger
erfolgreich gewandelt ſind. Er ſchafft die Grundlage, auf
der Preußen, auf der das Deutſche Reich aufgebaut wird.
Um damals Brandenburg aus dem Elend des 30jährigen
Krieges herauszuführen, iſt ein ganzer Mann mit feſtem
Willen und kühlem Verſtand notwendig und als ſolcher er
weiſt ſich dieſer Hohenzoller.

nicht ſeine territorialen ErWir wollen hier heute
werbungen aufzählen, nicht ſeine Bedeutung als Feldherr
und Leiter der auswärtigen Politik Brandenburgs betrach-
ten. Als Sieger von Fehrbellin iſt er allgemein bekannt,
in der großen Politik aber hat er doch nur eine mittelbare
Rolle geſpielt, da er gegenüber den Großmächten jener Zeit
über zu geringe Mittel verfügt. Daher hat ſeine ganze
auswärtige Politik auf den erſten Blick etwas Unſtetes,
ſcheinbar Widerſprüche Enthaltendes. Doch bei näherem
Zuſehen zeigt ſich, daß ein großer Grundgedanke das Ver
halten des Brandenburgers beſtimmt, daß er eine kluge
Realpolitik treibt. Und dieſe findet ihr Ziel, entſprechend
den Anſchauungen der Zeit, in der Stärkung der Macht
ſeines Hauſes, in der Feſtigung ſeines Staaktes. Jn ge
wiſſem Sinne gilt ſo auch von Friedrich Wilhelm der Satz,
der Ludwig XIV. zugeſchrieben wird: L'Etat c'est moi.
Indeſſen zeigt ſich bei dem Brandenburger ſchon das Durch
brechen des aufgeklärten Abſolutismus, wie ihn ſpäter be
jonders ſein großer Urenkel, Friedrich der Große, vertreten
kat. Der Große Kurfürſt iſt es nämlich geweſen, der ſeinen
Söhnen gelegentlich zum Auswendiglernen diktiert hat:
Sie gesturus sum principatüm, ut rem populi esse
Scam, non menam privatam, d. h. „So will ich mein Amt
führen, daß ich mir bewußt bleibe, es handle ſich um die
Sache des Volkes, nicht um meine eigene.“ Jn ſeinem
Kreiſe kommt der deutſche Gedanke auf, wenn er auch in
der Politik des Kurfürſten nur eine untergeordnete Rolle
ſpielt. „Gedenke, daß du ein Deutſcher biſt!“ Wem wäre
dieſes Wort nicht bekannt?

Jedenfalls hat Friedrich Wilhelm die Grundlage für
reußiſchen Staat geſchaffen. So gehen auf ihn die

nfänge des brandenburgiſch preußiſchen Heeres zurück. Als

er mitten im 30jährigen Kriege die Regierung ſeines Landes
übernimmt, ſchwebt ihm als ſein erſtes und vornehmſtes
Ziel vor, den Frieden für ſeine Gebiete wiederherzuſtellen.
Doch er findet Truppen por, die dem Kurfürſten nicht ge-
horchen, vielmehr von dert Oberſten angeworben, von ihnen
gewiſſermaßen auf Privatvertrag verpflichtet und zugleich
dem Kaiſer in Wien vereidigt ſind. Hier ſchafft er, wenn
auch unter Schwierigkeiten, Wandel. Er bekommt im Laufe
der Zeit die Truppen feſt in ſeine Hand, gewinnt Einfluß
auf die Anſtellung der Offiziere, obgleich er das Werbe-
ſyſtem weiter beibehalten muß. Immerhin findet er ſchließ
lich in ſeinem Heere eine feſte Stütze, auf die er in der
inneren wie äußeren Politik bauen und ſich verlaſſen kann.
Denn er tritt die Regierung an über eine Ländermaſſe, nicht
über ein Land, das ein Gefühl der Zuſammengebörigkeit
aufgewieſen hätte. Es iſt vielmehr ein Bündel von Län-
dern, die, faſt möchte man ſagen, nur zufällig denſelben
Landesfürſten haben. Hier ſucht Friedrich Wilhelm aus
gleichend zu wirken, wenn auch erſt ſeinem Enkel, Friedrich
Wilhelm I., der volle Erfolg beſchieden iſt. Um aber jenes
ſein Ziel zu erreichen, gerät der Große Kurfürſt mit den
Landſtänden, den alten Vertretern der einzelnen Gebietsteile,
in Kämpfe, die für die verſchiedenen Landſchaften ſich ver-
ſchieden abſpielen, aber zuletzt alle enden zugunſten des
Landesherrn. Am glimpflichſten verläuft dieſer Konflikt in
der Kurmark, am heißeſten in Oſtpreußen, das ihm ſogar
als ſouveränem Herzog Schwierigkeiten macht und nicht Be
denken trägt, ſich mit Polen deshalb einzulaſſen. Aber
ſchließlich ſetzt ſich der fürſtliche Abſolutismus durch. Auch
an der Stelle, wo die Stände den ſtärkſten Einfluß aus
üben, im Steuerbewilligungsrecht, wird ihre Macht ge
brochen. Und Geld braucht der Kurfürſt oft, ſchon für ſein
Heer, das der Zeit entſprechend als miles perpetuus um-
gebildet wird und die Vorſtufe der ſtehenden Heere darſtellt.
So ſucht ſich Friedrich Wilhelm in militäriſcher und finan
zieller Hinſicht möglichſt unabhängig zu machen. Um die
Ordnung der Finanzen iſt ihm überhaupt zu tun. Daher
führt er nach holländiſch-franzöſiſchem Vorbild eine neue
Steuer, die Akziſe, ein, die in erſter Linie als eine Ver
brauchsſteuer für die Städte anzuſehen iſt. Sie macht den
Kurfürſten auch inſofern den Ständen gegenüber freier, als
bei einer notwendigen Erhöhung dieſe nicht erſt dort nach-
geſucht werden muß, ſondern ſich aus ihrer Art als
indirekter Steuer leicht von ſelbſt ergibt. Jm Zuſammen
hang mit der Akziſe wird auch die Verwaltung neu geregelt,
ja es wird überhaupt eine zentraliſierte Verwaltungs-
organiſation erſtrebt. Des weiteren gilt des Hohenzollern
Fürſorge der Volkswirtſchaft im allgemeinen. So treibt er
eine großzügige Siedelungspolitik:; um in dem durch den
30jährigen Krieg ſchwer heimgeſuchten Lande die Bevölke-
rungszahl zu heben, zieht er fremde Einwanderer ins Land.
Zugleich fördert er ſo Landwirtſchaft und Gewerbe. Denn
die holländiſchen Koloniſten erwerben ſich beſonders um die
Landwirtſchaft Verdienſte, während die um ihres Glaubens
willen vertriebenen Refugiés, aus Frankreich ausgewieſene
Hugenotten, in Handel und Gewerbe tätig ſind. Nach den
damals geltenden Lehren des Merkantilismus unterſtützt
der Kurfürſt alle Beſtrebungen, die auf Hebung und
Weckung von Handel und Gewerbe in ſeinen Ländern aus
gehen. Er gründet ſelbſt Fabriken, hilft anderen bei ſolchen
Unternehmungen und fördert den Handel unter anderem
auch durch Einrichtung einer Poſt, die ſeine weit auseinan-
der liegenden Länder von der Memel bis zum Rhein ver-
binden ſoll. Um den Handelsverkehr zu erleichtern, läßt er
den Müllroſer oder Friedrich-Wilhelms-Kanal bauen, der
eine Verbindung zwiſchen Oder und Spree herſtellte und
damit Breslau mit Hamburg verband. Ferner erklären ſich
ſeine Flotten- und Kolonialpläne z. T. aus handels
politiſchem Jntereſſe; hieraus entſpringt ſein ſtändiges
Streben nach dem Beſitz von Pommern. Er will eben der
Herr des mare Balticum werden, Pommern ſoll ihm der
Ausgangspunkt für weitere Ziele ſein. An der afrikaniſchen
Küſte gründet er eine brandenburgiſche Kolonie, Groß
friedrichsburg. und er iſt damals der einzige Reichsfürſt,

deſſen Flagge auf dem Meere weht. Aber trotz all dieſer
weltlichen Pläne iſt er eine tief religiöſe Natur. Ein
gläubiger Proteſtant, ein ſtrenger Kalviniſt iſt er feſt von
der göttlichen Gnadenwahl überzeugt. Für die Religion
gewinnt er im Weſtfäliſchen Frieden beſondere Bedeutung,
indem er, wo das Feilſchen um materielle Vorteile allge-
mein iſt, dafür eintritt, daß endlich auch die Reformierten
den Lutheranern und Katholiken gleichgeſtellt werden. Und
Zeit ſeines Lebens hängt er dem Plane einer Union zwiſchen
den Evangeliſchen nach. Paul Gerhardt erfährt, als er ſich
aus Gewiſſensnöten nicht fügen zu können glaubt, des
Hohenzollern harte Hand. Durch Gründung der Univer
ſität Duisburg ſucht er ſchließlich auch die Wiſſenſchaft zu
fördern, die alten brandenburgiſchen Hochſchulen in Königs
berg und Frankfurt erhalten durch ihn reichere Mittel.
Ueberhaupt beginnt ſich im Staate der Hohenzollern Ge-
ſchmack an Kunſt und Wiſſenſchaft zu entwickeln, ſchon in
folge der franzöſiſchen Einwanderer, die z. T. als Gelehrte
und Künſtler auftreten.

Für uns in Halle aber iſt Friedrich Wilhelm noch
dadurch beſonders von Bedeutung geworden,, daß er der
erſte brandenburgiſche Kurfürſt aus dem Hohenzollernhanuſe
iſt, der als Landesfürſk die Erbhuldigung der Hallenſer ent
gegennimmt. Jm Jahre 1680 iſt endlich das ehemalige
Erzbistum Magdeburg an Brandenburg gefallen, und da
mit iſt auch Halle zum Staate der Hohenzollern gekommen.
Friedrich Wilhelm ſelbſt erſcheint in Halle und hält ſich im
Juni 1681 mehrere Tage in der alten Salzſtadt auf, um
ſich am 4./14. Juni huldigen zu laſſen. Glänzende Feſte
werden gefeiert, große Pracht wird entfaltet. Endlich ge
langt Halle an einen Staat, dem noch eine große Zukunft

bevorſtehen ſollte. Und unſere Stadt hat dieſen Uebergang
an Brandenburg nicht zu bereuen gehabt, denn die Hohen-
zollern haben ſich der Stadt tatkräftig angenommen, und
nicht zum geringen Teile verdankt Halle ſeine glä
Entwicklung der Zugehörigkeit zu ihrem Staate

Die Siele des deutſchen
Hochſchulringes

Von
einem deutſchen Studenten

Die Erkenntnis und das drückende Gefühl der Größe
unſeres Zuſammenbruchs hatte ſchon im Frühjahr des vori-
gen Jahres in manchem Studenten der Berliner Univerſität,
der nicht einem ſinnloſen Strebertum verfallen war, ſondern
trotz aller Wirrniſſe ſich einen klaren Kopf bewahrt hatte,
das Streben geweckt: Wie können wir Studenten, die wir
uns über vier Jahre für unſer Volk und Vaterland voll
eingeſetzt hatten, auch jetzt unſere Kräfte nutzbar machen,
um aus der Tiefe den Weg zum Licht zu weiſen.

Ein kleiner Kreis fand ſich zuſammen und taſtend und
ſuchend wurden die Grundlagen geſchaffen für die weitere
Arbeit. Man kam zu der Ueberzeugung, anknüpfen zu
müſſen an die idealiſtiſchen Gedankengänge Fichtes, die
ihren Urſprung ja in ähnlichen Verhältniſſen wie den heu-
tigen hatten, und gründete die Fichte-Hochſchulge-
meinde. Keine Utopien wurden verfolgt, ſondern klar,
aber mit der ganzen Begeiſterung und dem Optimismus der
Jugend wurde den gegebenen Verhältniſſen ins Auge ge
ſehen. Das Motto, das über die Richtlinien geſetzt wurde,
kennzeichnet den Zweck des Zuſammenſchluſſes: „Jeder
Deutſche, der noch glaubt, Glied einer Nation zu ſein, der
groß und edel von ihr denkt, auf ſie hofft, für ſie wagt, dul-
det und trägt der ſoll endlich herausgeriſſen werden aus
der Unſicherheit ſeines Glaubens“. (Fichte 14. Rede.)

Das hohe Ziel, das erreicht werden muß, um wieder
zu Achtung und Geltung in der Welt zu gelangen, iſt die
Schaffung einer wahren Volksgemeinſchaft aller Deutſchen,
die Wiedergeburt eines einigen deutſchen Volkes. Dabei
muß jede Bindung an irgendwelche parteipolitiſchen Be
ſtrebungen ausgeſchloſſen ſein. Daß für ſolch ein idealiſti-
ſches Streben natürlich zunächſt nur ein kleiner Kreis be-
rufen und geeignet ſein konnte, war uns von vornherein
klar; daß aber auch die große Maſſe der Studenten inter
eſſiert und die in ihnen ſchlummernden Kräfte nutzbar ge
macht werden mußten, um als Gegengewicht gegen die
immer ſtärker um ſich greifenden volkszerſetzenden,
un deutſchen Beſtrebungen zu wirken, war uns
ebenſo klar.

So gingen wir daran, alle organiſierten Studenten, die
noch Sinn für Volk und Vaterland beſaßen, zu
ſammeln. Jm Hochſchulring deutſcher Art wurde
zunächſt eine kleine Zahl von Korporationen, Verbindungen
und interkorporativen Vereinigungen zuſammengefaßt, die
aber beſtändig wuchs und heute bereits über 30 Gruppen
umfaßt. Denn immer weitere Kreiſe erfaßt der Gedanke,
daß es notwendig iſt, unſere heiligſten deutſchen Güter des
Geiſtes und der Seele vor fremder Ueberwucherung zu
ſchützen. Es hat ſich erfreulicherweiſe gezeigt, daß die große
Mehrheit der Studentenſchaft trotz ſeiner materiell ſo trau
rigen Lage ſich bewußt geworden iſt, was nicht nur für ſie,
ſondern vor allem für unſer deutſches Volk auf dem Spiele
ſteht, und daß gerade ſie als die geiſtige Führerin der Zu
kunft Pflichten hat. Nicht Reaktion, ſondern Geſundung und
organiſche Weiterentwicklung zum Beſten des Ganzen wollen
wir. Beſonders gilt es Front zu machen gegen die Machen-
ſchaften, die noch immer den Blick der Maſſen ablenken von
ihrer Zugehörigkeit zur Volksgeſamtheit und ſie damit nur
noch weiter ins Unglück ſtürzen. Die Studentenſchaft, die
nach dem Niederbruche vor 113 Jahren in ihrem Streben
nach Freiheit die rechten Wege zum Wiederaufſtieg erkannte,
wird ſich auch heute ihrer hohen Aufgaben bewußt. Nicht
nur in Berlin, ſondern auf faſt allen Hochſchulen deutſcher
Zunge regt es ſich und findet man ſich zuſammen zu ge
meinſamer Arbeit. Nicht lange mehr wird es dauern, daß
ſich die geſamte deutſche Studentenſchaft zu einem macht
vollen deutſchen Hochſchulring zuſammenſchließen wird.
Wenn auch heute noch die großen Maſſen des Volkes im
Taumel die rauhe Wirklichkeit nicht zu erkennen vermögen,
wenn man auch heute noch uns verleumdet und beſchimpſt,
wir werden durchhalten und alles wird ſich dereinſt um
unſer Banner ſcharen.
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Jm Anſchluß hieran geben wir den Wortlaut eines
Aufrufs wieder, den unlängſt der Hochſchulring deutſcher

Art erlaſſen hat:
„Kommilitonen! Wir haben die Stunde tiefſſter

Demütigung unſeres Volkes erlebt. Ohnmächtig mußten
wir, die wir unſer Vaterland lieben, zuſehen, wie der ſtolze
Bau des Deutſchen Reiches in Trümmer ging und das
deutſche Volk ein Gegenſtand des Hohnes und der Ver
achtung der Welt wurde. Wir dürfen keine Stunde ver
lieren, ſondern alle, denen die Schaffung einer wahren
Volks gemeinſchaft am Herzen liegt, müſſen ſich die Hand
geben zu gemeinſamer Arbeit.

„Aufbauen wollen wirin neuen Lebens
formen, aber dem geſchichtlichen Geiſt und
Sinn unſeres Volkes entſprechend. Das iſt
unſere heilige Pflicht, wie den kommenden
Geſchlechtern, ſo auch den Toten gegen
über.“ (Seeberg, Totengedächtnisfeier.)

Dieſer Gedanke lebt in dem größten Teil unſerer
Studentenſchaft, den Korporationen wie den nicht kor-
porierten Studenten, aber es fehlt der Zuſammenhalt.



Dieſen zu ſchaffen, entſtand der Hochſchulring
Deutſcher Art. Er will Korporationen und nicht kor
porierte Studenten zuſammenfaſſen zu einem feſten Block
für deutſche Art und deutſches Weſen gegen die zerſtörenden
Kräfte des Jnternationalismus jeder Färbung. Zu dieſem
Zwecke tritt ein Arbeitsamt zuſammen aus bevollmächtigten
Vertretern ſämtlicher angeſchloſſenen Korporationen, ſowie
der Fichte-Hochſchulgemeinde für die nicht korporierten
Studenten, die auf dem Boden unſerer Anſchauungen ſtehen.

Das Arbeitsamt vertritt die nationalgeſinnte
Studentenſchaft nach außen und ſammelt und vermittelt
Anregungen innerhalb des Ringes. Er will in keiner Weiſe
in das innere Leben der angeſchloſſenen Vereinigungen ein
greifen, ſondern ſieht lediglich ſeine Aufgabe darin, ein
Stoßtrupp des deutſchen Gedankens zu ſein.

Der Hochſchulring deutſcher Art fordert alle deutſch
bewußten Korporationen zum Anſchluß an ihn und alle
deutſchgeſinnten nicht korporierten Studenten zum Beitritt
zur Fichte-Hochſchulgemeinde auf.

Der Hochſchulring deutſcher Art ſücht ſein Ziel an den
Berliner Hochſchulen zu erreichen, er erſtrebt weiterhin ſeine
Ausdehnung auf alle Hochſchulen deutſchen Sprachgebiets.“

Warum iſt die deutſche Sprache ſo reich?

Von
Dr. Ernſt Waſſerzieher.

Abdruck verboten.

Welcher Reichtum in der deutſchen Sprache ſteckt und
welche Fruchtbarkeit ein einziger Stamm entſaltet, ſodaß
eine ungeheure Sippe oder Familie ſich um ihn bildet, zeigt
die Betrachtung des Wortes ſitzen nebſt ſeinem Be
wirkungswort ſetzen. Mit wie geringen Mitteln werden
da die verſchiedenſten Begriffe und Schattierungen gebildet!

Zunächſt ſei feſtgeſtellt, daß das Wort zu unſerem älte-
ſten Erbgut gehört. Das kann nicht wunder nehmen, denn
das Sitzen auf der Erde iſt einer der erſten Begriffe, zu
dem ein Wandervolk kommen mußte, wenn es ſich an
ſiedelte, ſeßhaft machte, und damit ſein Nomaden-
leben aufgab. Ein ſolches Volk waren die Jndogermanen,
ſie ſaßen wirklich auf ihrer Scholle, ſie beſaßen Triften
und Acker, waren aus einem bloß Viehzucht treibenden,
allmählich auch ein Acker bauendes Volk geworden. Jm
Lateiniſchen heißt ſitzen sedes, im Griechiſchen hézomai,
im Jndiſchen sad. Gotiſch gilt sitan, ahd. mit Lautver-
ſchiebung sizzan, plattdeutſch natürlich noch heute ohne
Lautverſchiebung ſitten, engliſch sit. Schon im Lateini
ſchen treibt der Stamm zahlreiche Sproßformen: sedes
Sitz, Thron, sella Seſſel, sedimentum Bodenſatz, possi-
deo beſitzen, uſw. Doch begnügen wir uns mit den deut
ſchen Ableitungen.

Etwas beſitzen wird heute nicht mehr wörtlich ver
ſtanden, während es doch eigentlich die Handlung des Da-
raufſetzens bezeichnet; dadurch wurde früher in der Rechts
ſprache das Eigentumsrecht bekundet. Zwar ſagt man
heute noch von einem reichen Geizhals: er ſitzt auf ſeinem
Geldſack; aber man meint es doch nur bildlich. Noch
Leſſing ſagte aber: ſie beſaß den Thron, d. h. ſie ſaß wirk
lich, körperlich darauf. Wenn dagegen Goethe in der
„Jphigenie“ von einem Bette ſpricht, „das er ſchon beſaß“,
ſo iſt das bildlich zu verſtehen. Dagegen wird z. B. die
Entziehung eines Amtes noch als Amtsentſetzung be
zeichnet; er wird ſeines Amtes entſetzt. Gewöhnlich ver
ſteht man unter entſetzt ſein heute: außer Faſſung, in
großer Furcht ſein, eigentlich heißt es aber aus dem Sitz,
und ſo aus der Ruhe gebracht. Eine Stadt entſetzen, ihr
Entſatz bringen heißt: eine belagerte Stadt vom Feinde
befreien. Beſeſſen ſein verſteht man heute auch nur bild-
lich, während es urſprünglich: von einem böſen Geiſt be
ſeſſen, d. h. eingenommen und geplagt ſein bedeutet. Ab-
leitungen zu beſitzen ſind Beſitzung, Beſitztum, dieſer erſt im
17. Jahrhundert gebildet. Sitz, Sitzung, Beſitz, ſeßhaft,
Seſſel erklären ſich von ſelbſt: daß Sattel dazu gehört,
braucht kaum betont zu werden; von hier geht wieder ein
neuer Aſt aus: Sattler, ſatteln (ein Pferd), aber umſatteln
nur noch bildlich: einen Beruf gegen einen andern ein
tauſchen. Wie das ſchon erwähnte „beſeſſen von“ iſt auch
„verſeſſen auf“ (eifrig bemüht) nur noch in übertragener
Bedeutung üblich. Geſetz und Satz (wozu auch Satzung)
ſind beide das Geſetzte; in „geſetztem Alter“ ſein heißt: die
erſte Jugend hinter ſich haben. Erſatzſtoffe haben wir
im Kriege genügend kennen gelernt; Einſatz, Abſatz
erklären ſich ſelbſt, dagegen bedarf Ausſatz (die Krank
heit) einer Erklärung. Es bezeichnet urſprünglich gar
nicht die anſteckende Krankheit ſelbſt, ſondern die mit dieſer
Hartmann von Aue nennt, ſie im „Armen Heinrich“ die

Leiſelſucht) Behafteten und deswegen aus der Stadt auf
den Siechenhof Geſetzten, der außerhalb der Mauern lag,
wie noch heute z. B. bei Halberſtadt. An einer Ware etwas
auszuſetzen haben, heißt, die Fehler herausnehmen,
ſo daß ſie deutlich ſichtbar werden. Ueberſetzen muß man
unterſcheiden von überſetzen; jemand nachſetzen heißt ihn
verfolgen; Setzling iſt ein Gärtnerausdruck.

Mehr Schwierigkeiten bietet ſchon der Truchſeß,
nhd. truhtsaeze, ahd. truhtsazzo. Das nicht mehr vor
handene Wort truht heißt Kriegsſchar; der Truchſeß iſt
alſo eigentlich Vorſitzender dieſer Kriegsſchar, des fürſt-
lichen Gefolges, der es auch mit Speiſen verſorgt. Jn
niederdeutſcher Form iſt Droſte, Droſt daraus ent-
ſtanden. Jn Hannover war Landdroſt bis 1885, was wir
in den übrigen preußiſchen Provinzen Regierungspräſident
nennen, und Regierungsbezirk hieß Landdroſtei. Die
kurzen deutſchen Wörter ſind langatmigen fremden ge-
wichen: einen Vorteil kann man kaum darin erblicken. Jn
Familiennamen hat ſich Droſte noch erhalten; die berühm-
teſte Nertreterin iſt Annette von Droſte-Hülshoff; aber auch
als bürgerlicher Name beſteht Droſte noch in Godesberg,
Kronvrinzenſtraße 70. Jn Tirol liegt ein Dorf Goſſen-
ſaß, wan glaubt, daß es Gotenſitz (alſo mit Lautver-
ſchiebung des t zu ſ) iſt; dann hätte der Ort ein ſehr ehr-
würdiges Alter, denn ſeit dem Durchzuge der Goten ſind
lange Zeiten verſtrichen. Das Elſaß bezeichnet urſprüng-
lich wohl einen „anderen Sitz“, eine neue Niederlaſſung der
über den Rhein Gewanderten; im erſten Teil ſteckt ein
Stamm, der im Lateiniſchen (al-ius ein anderer), uns auch

M in Deutſchen noch erhalten iſt, in dieſem freilich ſchlecht er
Rkennhar nur noch in Elend und anderes Land, ahd. eli-

M lenti. Jn manchen niederdeutſchen Gegenden kennt man
I Koſſaten, das ſind eigentlich Kotſaſſen. d. h. Bauern, die

in einer Kate, Kote ſitzen. Aus dieſen entlehnt iſt engliſch
I cot Hütte, mit romaniſcher Endung eottage Land-9 haus. Jn Weſtfalen liegt ein Daxf namens Velſen, das
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auch einer adeligen Familie den Namen (von Velfen) ge
geben hat; es iſt zuſammengezogen aus Veltſeten Feld
ſaſſen. Noch mehr verſtümmelt iſt Holſtein, das eigent
lich das Land der Holtſeten, hochdeutſch Holzſaſſen, alſo
Waldbewohner, bezeichnet. Mit Stein hat das Wort nicht
das geringſte zu tun. Die latiniſierte Faſſung Holsatia
kommt dem Urbilde weit näher als die neuhochdeutſche
Form.

Eine noch reichere Sippe als ſitzen hat ſtehen ent-
wickelt. Die indogermaniſche Wurzel stha, stehbl ergibt im
Gotiſchen und Angelſächſiſchen standan, im Ahd.
stuntan, im Plattdeutſchen ſtahn, im Engliſchen stand,
stay; urverwandt iſt lat. sto, griech. histemi, altbulgariſch
stati, altperſiſch staja; wir ſehen, wie trotz mancherlei laut
lichen Abweichungen immer die Hauptkonſonanten ſ und t
wiederkehren; ſie bilden die Grundlage aller Ableitungen:
entſtehen, beſtehen, geſtehen, ſich unterſtehen, verſtehen,
Stand, Ständer, Ständchen, Stelle, ſtellen, beſtellen, ent
ſtellen „nachſtellen, verſtellen, anſtellig, Statt, Stadt, Stätte,
ſtatt, abſtatten, ausſtatten, beſtatten, geſtatten, ſtets, ſtill,
ſtillen, Stuhl, Stunde, Geſtade, Stall, Stallung, Stute, Ge
ſtell, Stellage. Stellmacher, Stellvertreter, Stellwagen,
Stelldichein, Stollen, Stolle, griechiſch stéle Säule, alt-
indiſch sthung Pfoſten, Stamm, Steven. Hierzu kommen
noch die aus dem urverwandt lateiniſchen s8to ſtehen ent
wickelten Wörter, wie Station, Statiſt, Statiſtik, Stativ,
Statue, Statur, Statut. Ueberall wird man die Grund-
bedeutung Ruhe, Feſtes durchſchimmern ſehen, trotz des
reichen Bedeutungswandels, der ſich natürlich bei ſo mannig
faltiger Verwendung der einen Wurzel vollziehen mußte.

Wir greifen einige Beiſpiele zur Erläuterung heraus
Wo in Urzeiten wandernde Scharen ſtehen blieben, um ſich
anzuſiedeln und dauernd zu verweilen, fanden ſie eine feſte
Statt, Stätte; die wurde, wenn auch ein wenig anders ge
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Studenten
Von einem Erlanger Burſchen.

Wir tragen das ſchwere, das ſchmähliche Joch,
Das uns bluten und ſchweigen heißt;
Doch im Herzen, da glüht uns immer noch,
Glüht noch der deutſche Geiſt.

Glüh immer! Glüh immerl Den Schmerz und die
mach,

Wir tragen's nach Art der Sklaven:
Wir ſchweigen und warten auf einen Tag,
Und den werden wir nicht verſchlafen!

Wir verſchlafen ihn nicht! Es ſchützt uns davor,
Was mit unſern Fahnen geht,
An unſern Bändern glänzt, aus dem Chor
Unſerer Lieder wie Echo weht:

Das ſind die Brüder, die Brüder dort
Jn Frankreich und in Polen;
Die mahnen immerfort, immerfort
Die Ehre wiederzuholen.

Iſt einer, der die Toten nicht hört?
Nicht hören mag ihren Rufe
Der ſei des Drucks der Hand nicht wert,
Die Gott zum Schwure ſchuf!

Die Hand empor! Die rechte Hand,
Wir heben's wie helle Klingen:
„Jhr vieltauſend Brüder! Du Vaterland!
Wir helfen den Tag Euch bringen!“ R. K.
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ſchrieben, dann geradezu die Bezeichnung für größere An
ſiedlungen: Stadt ſchlechthin, aber auch mit zahlloſen
unterſcheidenden Zuſätzen, die angeben, wer die Stätte, die
Stadt gegründet hat, wo ſie liegt, was für Pflanzen in der
Nähe wachſen uſw. Als Beiſpiel zu 1 diene Halberſtadt, zu
2 Hochſtadt, zu 3 Eichſtätt. Die beiden letzten bedürfen
keiner Erklärung, Halberſtadt iſt um ſo ſchwieriger zu deuten.
Ganz beiſeite bleibe die Deutung des ſonſt ſo zuverläſſigen
Förſtemann, der meint, die Stadt ſei zur Hälfte von
Sachſen, zur Hälfte von Thüringern bewohnt geweſen. Und
dabei haben die älteren Formen des Namens, die doch allein
maßgebend ſind, zum Teil kein h. Dieſes ſcheint erſt ſpäter
davorgetreten zu ſein, wie man es im Deutſchen bisweilen,
in anderen Sprachen häufiger findet. So wird aus lat.
octo acht, im Franzöſiſchen huit, aus oleum wird huile,
aus bonum angurinm wird bonheur, als ob es von
lieure Stunde käme. Wir haben in Halberſtadt und
das iſt die wahrſcheinlichſte Deutung die Gründung eines
ſonſt unbekannten Mannes mit Namen Adalbero Edelbär
vor uns; in dem nicht weitentfernten Bernburg weiſt der
erſte Teil ebenfalls auf einen Gründer hin, deſſen Namen
mit Bär gebildet iſt, wie z. B. Bernhard ſtark wie ein
Bär. Jn abſtatten, ausſtatten, beſtatten, erſtatten, geſtatten
iſt die Grundbedeutung eine Statt, Stätte geben, an ſeine
Stätte bringen, die natürlich durch die Vorſilben mancherlei
Schattierungen erlitten hat. Wie ſchnell ſich eine Bedeutung
ändern kann. während der lautliche Beſtand bleibt, zeigt be-
ſtatten. Noch im 18. Jahrhundert ſagte man: eine Braut
beſtatten, wo wir jetzt ausſtatten gebrauchen. Nur Tote be
ſtatten wir noch, d. h. bringen ſie an ihre Statt, Stätte. Das
Geſtade, der Staden (oberdeutſche Bezeichnung für
niederdeutſch Ufer) bezeichnet ſtehendes, feſtes Land, im
egenſatz zum Waſſer; dazu gehört der Ortsname Stade.

Stunde iſt eigentlich der Punkt, wo die Zeit ſtillſteht,
einen Abſchnitt macht, alſo feſtgeſegte Zeit; das genauere
Zeitmaß, das wir jetzt damit verbinden, hat ſich erſt im Laufe
der Jahrtauſende herausgebildet. So iſt auch lat. tempus

Zeit, das natürlich nicht urverwandt iſt, ſondern nur zum
Vergleich herangezogen werden kann, ein abgeſchnittenes
Slück, ebenſo wie templum Tempel ein abgeſchnittenes
Stück iſt, jenes ein Abſchnitt der Zeit, dieſes des Ortes zu
dem griech. (im Lateiniſchen nicht erhaltenen) Zeitwort
ténnco ſchneiden, das auch in Atom, Analomie, lat.
ar franzöſ. tome Band (d. h. Stück) eines Buches,

eckt.

Stad iſt der Ort, wohin man etwas ſtſt. a nur
eine lautlich verſchiedene Form von Stelle; davon iſt entlehnt
it. stalla Stall, Stütze, stallo Aufenthalt, Theater
loge, Domherrnſitz im Chor; daher inſtallieren einen
Abt, höheren Geiſtlichen überhaupt in den Chorſtuhl und ſo
mit in ſein Amt einweiſen; Jnſtallation iſt die Hand
lung der feierlichen Einweiſung. Dies Wort hat ſich aber
auch wenigſtens in Weſtdeutſchlano) auf das techniſche Ge
biet ausgedehnt und bezeichnet das Klempnergeſchäft; Jn
ſtallateur iſt, wer Gas und Waſſoerleitungen legt. Man

ſtaunt darlülber, wie unerſchöpſlich ein ekngiger St
kann und auch in fremden Sprachen ſortwährend
treibt. Hierher gehören auch die ſchon erwähnten lat
Ableitungen Stakion, Statur, Stativ, Statiſt uſw.

Liegen nebſt ſeinem Bewirkungoswort
liegen machen) ſoll uns zum Schluß noch

otiſch ligan, engl. lie entſpricht dem ahd. ligen;
lat, iſt kein Zeitwort mehr vorhanden, wohl aber wo
Dingwort lectur, griech. léchos Bett, eigentij
worauf man liegt, alſo 1 Das Gelage (Schmar
iſt urſprünglich das, was die Geſellſchaft zum Verzehren m
ſammenlegt. Der BVeleg, eine Urkunde als Nag
wird bisweilen verwechſelt mit Belag, z. V. im Halſe:Kanzleiſprache ſcheint Jeneg heute geradezu durch de h

drängen zu wollen und ſpricht von Belägen ſtatt Velene
Reich entwickelt und in der Bedeutung weit auteinanet
gehend ſind die Partizipien zu legen: verlegen, überleunterlegen, aufgelegt. Mancherlei krauſe Gehen
muß man da mitmachen, um auf die rechte Spur und
zur Grundbedeutung zu kommen. Ueberlegen, d. h. ehe
gelegen iſt eine Stellung, Burg, Feſtung, die darum bei r

Belagerung uneinnehmbar iſt; (ratlos) iſt eigenthdurch Liegen ſchlecht geworden; unklar iſt die Entwich
von auf gelegt (guter Laune) ſein. Ein 2 verlege
kann heißen: es weglegen, ſodaß man es nachher u
finden kann; aber auch: in den Handel bringen und
treiben, in Verlag nehmen; dies zeigt wieder eine ganz be
ſondere Richtung in der Bedeutungsentwicklung. gen
legenheit iſt eigentlich die Art und Weiſe des Liege
erweitert in Angelegenheit.

Jn Ortsnamen wie Goslar, r u. a ſechvielleicht das verkürzte Lager (engl. kair), ſo daß es alſo den
Platz der Anſiedlung, Wohnſtätte bezeichnete. Dieſe Denn
tung hat jedenfalls mehr für ſich als die Ableitung von le
wie Förſtemann meint. Nur recht gezwungen käme v
dann auf die Deutnung leere, öde Stelle, die beſiedelt wird

Ob löſchen, erlöſchen von der Flamme geſagt bier
ber gehört, iſt unſicher; möglich wäre die Annahme, daß de
Flamme erliſcht“ ſoviel iſt wie „die Flamme legt ſich.

Wir ſehen an den drei Beiſpielen ſitzen, ſtehen, liegen
wie die deutſche Sprache aus wenig Wurzeln und Stämmen
ganze Reihen von Ableitungen zu ſchaffen verſtanden hat, die
himmelweit verſchiedene Bedeutungen angenommen hah
Ueber ihren Reichtum kann man ſich alſo nicht wundern

„Die Wiedergeburt des deutſchen Volked“ bon dem Halle
ſchen Schriftſteller E. A. Georgy iſt im Verlage Haefſel,
Leipzig, erſchienen. Georgy fordert Rückkehr aus dem Nauſch
taumel der Selbſtſucht und Genußſucht zu Verhäll,
niſſen, zu ſchlichten geſellſchaftlichen Formen, dr en Vor ughaben, wahr zu ſein. Der Verfaſſer weiſt auf Jeſus hin, d
ſeinem Volke, das ſich in einer ähnlichen geiſtig- ſeeliſchen V
faſſung befand wie das deutſche in dieſen Tagen, in ſeiner heſ
gründigen Lebensarchitektonik das vollſtändige Rüſtzeug zu ſeiner
Wiedergeburt gab. Ob das deutſche Volk oder ein anderes dazu
berufen iſt, das neue Kulturzeitalter aus dieſer Umwälzung
heraufzuführen, hängt davon ab, ob der Gedanke der Wieder
geburt jede einzelne Perſönlichkeit das ganze Volk ergrefft
und ob die Wandlung eine tiefe und umfaſſende iſt. Es ſeien
an dieſer Stelle noch andere Bücher von Georqh erwähnt
die in demſelben Verlage erſchienen ſind: „Die Tragödie
Friedrich Hebbels“ und „Die Weltenwende in
Hebbels Nibelungen und Deutſchlands Welt.
krieg“. Jn dem letzteren zieht er die Parallele zwiſchen dem
Nibelungendrama und dem tragiſchen Völkerringen des lehten
Krieges.

Unter dem Titel „Nationale Erhebung ſind bei Tro
witzſch Sohn in Berlin drei Reden von Herrn Pfarrer
Liz. Dr. Otto Dibelius erſchienen die wohl jeder nvationgl
denkende Chriſt mit freudiger Zuſtimmung, ja mit Begeiſterung
leſen wird. Der Verfaſſer ſchreibt: „Jch bin der Ueberzeugung
daß es Pflicht der Chriſten iſt, gerade als Chriſten mitzu e
arbeiten an der nationalen Wiederherſtellung ſhres geſchändeten
Volkes. Und weil ich dazu helfen möchte, daß den Schwankenden
unter den Chriſten das gute Gewiſſen wiedergegeben wird für
ihre nationale Arbeit, darum will ich reden von nationaler Er
hebung als dem großen Lebensziel der deutſchen Chriſten
unſerer Tage.“ „Wie die inneren Kräfte des deutſchen Volke
notwendig wachſen müſſen, wenn der Glaube der Väter wieder
eine Macht wird, ſo muß auch die Achtung vor dem deutſchen
Volke wachſen in der Welt, wenn es den Weg des Glaubens zu
gehen beginnt. Vor einem Volk der Schieber und der Schmuh
literaten, vor einem Volk der ſelbſtgefälligen Freigeiſterei hat
niemand Achtung auf der weiten Welt, auch wenn dies Volk noch
ſo geſchäftig ſeine Friedensgeſinnung über die Erde poſaunt.“
„Nur nicht warten! Nur nicht zögern! Wir haben den Helden,
kampf des deutſchen Volkes noch erlebt! Wir haben den Glanz
der deutſchen Größe noch geſchaut! Uns hat das Herz noch
geſchlagen im Blick auf das, was deutſche Kraft vollbracht h
draußen und daheim. Die Erinnerung daran darf uns keine
Ruhe laſſen. Sie weiſt uns den Weg zu dem Ziel, für das wir
leben müſſen. Den heiligen Entſchluß, für dieſes Ziel zu leben
und zu ſterben müſſen wir niemand anders als wir in
die Herzen unſerer Kinder prägen.“ Möchten doch viele deutſche
Männer und Frauen das Büchlein zur Hand nehmen und leſen,
damit Zuverſicht und Kraft ihnen wachſe zu nationalem Wirken

im chriſtlichen Geiſt. Schneider.
„Ziel erkannt Kraft geſpannt“. Roman von Hugo

von Waldeyer-Hartz. Verlag Carl E. Klotz, Magde-
burg. Preis geb. 9 M. Der Verfaſſer hat die Form eines
leichtflüſſigen und ſpannenden Romans gewählt, um dem deut
ſchen Volke ein Erinnerungsblatt an Vergangenes, an ſeine
einſt ſo heiß geliebte Marine zu geben. Wie die Flotte unter
der Regierung Kaiſer Wilhelms II. machtvoll hevanwuchs, wie
ie wirkte und arbeitete, daheim und im Auslande, wird von

Erzählerkunſt eines Mannes geſchildert, der als aktiver
Seeoffizier die ganze Entwicklung vom Segelſchiff bis zum
Großkampfſchiff mitgemacht hat. Wir lernen Offiziere und
Mannſchaften mitten im Flottenbetriebe kennen, tummeln uns
während der Kieler Woche bei Regatten auf dem blauen Waſſer.
nehmen an Auslandsreiſen und Schießübungen auf dem alten
„Mars“ auf Schillig Rhede teil, ſtaunen über den planmäßigen
Ausbau unſerer Wehrmacht zur See und hören ſchließlich das
Krachen der Geſchütze vorm Skagerrak. Es iſt aber beileibe
nicht nur Dienſtliches, was uns vorgeführt wird. Die Marine
gibt vielmehr nur den Hintergrund für eine ſtark bewegte
Handlung ab. Der Secoffigier als Menſch wird geſchildert, der
Seeoffizier und ſeine Familie. Allen denen, den die Marine
ans Herz gewachſen war, wird die Lektüre des Buches Stunden
wehmütiger, aber auch ſtolzer Erinnerungen bereiten. Und
dafür, daß auch die Aufheiterung beim Leſen nicht ausbleibt
ſorgt ein friſch ſprudelnder Humor.

Kunſtwart und Kulturwart. Herausgeber Ferd. Avenarius.
Verlag Georg D. Callway-München. Jm zweiten Januarheft
fallen beſonders die guten Kunſtbeilagen auf „Alt- Hildesheim
von Maier und eine Federzeichnung von Quant. Sie ſind, wie
einige der Beiträge (Aus Fontanes Schriften und Briefen uſw.)
dazu angetan, über den Geiſt der Zeit leſen zu können und den
Quellen des Wahren und ewigEchten nachzuſpüren, Wir haben
das jetzt dringender notwendig, denn je. t
Verantwortlich für die Schriftleltung i V. Er ch Sell im
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e Am StrandLEverleg Vonnnd Felix Wilfried Freitag.
h. I Zontfroſt. Grimmiger Blankfroſt.

um höher t die weißen Dünen. Tot der entlaubte Buchen
ſt ei ei der dahinter. Ein paar graurote, zerſpliſſene Kiefern
nis R -wend, da, wo der Fluß die See grüßt.

icklun dom Sturm zerfetzt, ſchwebt eine grauweiße Nebelbank
4 erregen dem Meer. Mit weitausholendem r
n und nicht i der weißſtößige Seeadler durch die Wolken üd

e ganz o r Küſte zu.
ma Ger R ede Voß ſchnürt mißmuttg dur h den gelbenLiegent e Auf dem Ricken der Düne verhofft er.
u dend wirft der Nord ſich ihm entgegen, ſprüht feinen

a. ſte en ihm in die Seher und in den grauroten Rock.
dieſe den rei Tage auf Frau Ermelines Spur, das gibt

ele
an le Er ſieht traurig aus. VBöſe Zeiten ſinds.
ne man gilt kiltlit ang angedelt wird. Pie machtvolles Harfenrauſchen klingt's über ihm.
t. hie r hebt den Kopf. Singſchwäne ziehen am grau-

daß die R engenen Dunſthimmel landeinwärts. Das bedeutet
ch e. Der Schwan zieht erſt vom Meere fort, wenn die
Eig arn ten Stellen zugefrören ſind und er nicht mehr gründeln

mme nn.en hat, die der melodiſche Sang in den Lüften verſchwimmt in
en haben, e Ferne. Andere Laute trägt der Sturm ihm zu: das
indern. aten und Schnattern von Enten und Gänſen. Er muß

in Strand, ſehen, was ihm der Nebel verbirgt.
dem Halle Er iſt unten. Ein Windſtoß lüftet den Schleier. So
aeſſel, die Seher reichen, getürmte Eisſchollen, dahinter ein

m Rauſch. Mhugraues Wogen: die offene See.
Verhälb. Von dort kommen auch die verführeriſchen Stimmen.

m er die kantigen zackigen Schollen ſchleicht er, den Fang
e t vorgeſtreckt. Es iſt eiſig hier draußen. Die

iner tet Ruelnde, ſchwarzblaue Flut ſchimmert dicht vor ihm.
zu feinen hutſam hebt er den Kopf: da liegt in der von der
eres dazu malen S geſchützten Bucht die ganze tauſend-
mwälzung ige Schar der Tauchenten kaum hundert Meter vom
e Wieder erande und ſchnattert, pfetft, plärrt, murrt und quarrt,

t überkönend, daß ihm ganz lecker im
eien hen wird.

vunt leuchtet das farbenfreho Gefieder der Schell
t. d nd Eis, der Berg und Trauerenten aus den blaugrauen
Wert Wſern, daneben blinkt das Daunenkleid der Eidervögel.
chen den An der, Spitze der Landzunge tummeln ſich Rott und
es lehten nnengänſe. Weit draußen, wo die Wogen der See ſich

jrmen, bliteen zwiſchen den Schaumköpfen die weißen
ei Tro Piber der Schwäne.
Pfarrer Lange ſtarrt Reinecke auf das rege Leben, bis er ent
vational ßuſht kehrt macht. Auf Beute iſt hier nicht zu rechnen.

Tun doh ihm iſt ein Gedanke gekommen. Der Fluß iſt nahe.
e z auf die Uferränder iſt er noch offen. Liegt dort Waſſer
chändern pild, ſo hat eine Birſch hinter dem Weiden und Erlen-
ankenden Axtrüpp Ausſicht auf Erfolg. Angenehm iſt ein Sprung
wird für s Waſſer nicht aber Hunger tut weh.
aler r R Ueber den Dünenrücken ſchnürt er zurück. Wie mollig
Chriſten es in der Senke im Windſchutz. Weiter geht's, immer

n Volkes bngſamer, vorſichtiger. Er iſt am Fluß. Vergebliche Mühe.
r wieder Midts iſt zu ſehen. Halt! Da oben ſchwimmt was in der
e Paſſerrinne!

r dVorſichtig birſcht der Rote vor. Hümmerliches Weiden
rei hat R trüpp, zerzauſtes Erlengebüſch, Windhalm und Segge,
Jolk nu

n ah e Von P. HarihauſenSchkopau.
vht Da durch die Ueberſchrift leicht allzu hochgeſpannte Er
u keine wartungen wachgerufen werden könnten, als ſollten tiefgründige

Erörterungen über finanzpolitiſche, oder finanzwiſſenſchaftliche,
u e der techniſche Fragen dargeboten werden dazu dürfte Ver
et n ſpſer ebenſo unberufen und unbefähigt ſein, wie mancher
h dinangminiſter ſei von vornherein geſagt, daß es ſich nur
Wirkex im eine Plauderei über den in der Ueberſchrift genannten

irken Gegenſtand handelt, die vielleicht nur den eingigen Vorzug hat,
z du ſeitgemäß zu ſein.
t Vas zunächſt die Benennun „Papiergeld“ anbelan2 verdankt ſie ihr Daſein und die Le meine Knerte ginge de e
z ded n mehr der Macht der Gewöhnung, als der innern
z ſeine puhr wie man ja auch Herſteller von falſchem Papiergeld
unter Aſchmünzer nennt, obwohl ihre Erzeugniſſe mit Münze

d Wie nichts zu tun haben Zutreffender wäre die Vegeichnung „Wert
W on a Indeſſen, es hat ſich, ebenfalls durch Gewöhnung, der
Tkttver h eingebürgert, mit „Wertpapier“ Papiergeld zu begeich
e un e dem Zweck der Kapitalanlage diente, als Zahlungé-

und geh aber ſchon deshalb ungeeignet iſt, weil zuzeiten ſein Wert
n un rn und häufigen Schwankungen unterworfen iſt. Unter
haſſer. ertpapieren“ verſteht man ferner verginsliche, unter Papier
alten en unverzinsliche rte. Die Gntſtehungszeit der Wert

rigen pere feſtzuſtellen, dürfte kaum möglich ſein. Wertzeichen
h das e weſen ſolange es Handel und Vertehr gibt. Schrift
eileibe ſert en e ſetzen die mehr oder weniger verbreitete
arine t m Leſen und Schreiben voraus, wie auch den Rechts
wegte Weniger ſchwer dürfte die Entſtehungszeit des Papierg geldes im he i 4t, der e Pap utigen Sinne nachzuweiſen ſein. Form und Farbe
arine nd iſt in den verſchiedenen Zeiten und Staatenden ſche reden geweſen. wie auch der dildliche Schmud.
ünd ſeen Gergeeht noch häufiger die Seſchmadloſigkeit, hat auf

leibt m biete eine vielſeitige Betätigung entwickelt, heute wie
wut wo wir die Empfindung haben, als vermöchte die Er

rius, en r auf dieſem Gebiete dem Bedürfnis nicht zu folrheft eher nur erinnett an die zum Glück wieder eingezogenen
eim ſeitig in vermöge ihrer Färbung und geſamten Aus
wie mee kürlich an Todesanzeigen erinnerten. Nichtuſw.) der alg e madvoll iſt der noch Kente umlaufende H ankgzege“.
den e ergzierung einen Spiegel in einer Rahmung mit veraben r en lung ehemaliger Vergoldung aufweiſt jeden

dames n g des bei uns entſchwundenen Goldes
r u S wohl ſtets die das Vierecks geweſen. Fürre beuligen KaScheine dürſze ch die Form des

alktung Ssboia e
V

hier und da der an das Ufer gepreßte ſpitze Kopf einer
Eisſcholle geben ihm Deckung.

Näher und näher kommt er. Wie ſüße Muſik dringt
ihm das Schnattern entgegen.

Zwei grünhälſige Stockerpel ſitzen auf dem Eis und
lten Wache. Scharf iſt ihr Auge, fein ihr Ohr. Unhör-

ar, unſichtbar aber gleitet der rote Schelm heran.
Schlangengleich windet er ſich vorwärts.

Er iſt hinter dem Weidenbuſch. Zehn Schritt davon
ſitzen die Erpel, die Köpfe ihm abgewandt.

Ein zwei ſchleichende Tritte ein paar zerknickte
Rohrſtengel nur decken ihn.
n Noch ein zwei Schritt, dann muß der Sprung ge

nungen.

Da fliegt ein lichtgraurr Schatten aus dem Nebel
herab. Kreiſchend ſtehen die Enten auf. Zu ſpät: eine
bleibt in den Fängen des Seegadlers.

Ganz ſtill liegt Reinecke. Der Adler ſtreicht ab und
blockt auf der Strandkiefer auf, den Raub zu kröpfen. Hoch
kreiſen die Enten mit pfeiſendem Flügelſchlag. Wie ein
brauner Blitz ſteigt in raſender Schnelle von dem Dünen-
rücken der Wanderfalke in die Lüfte, ſchießt wie ein von der
Sehne geſchnellter Pfeil zwiſchen die Enten und ſtürzt, eine
Stockente in den Fängen, neben dem Fuchs in den Uferſand.

Den durchzuckt's: leichte Beute gibt's hier.
Ein Sprung und er iſt beim Falken, der den gezahnten

Schnabel in die Bruſt der Ente ſchlägt. Ueberraſcht flattert
der König der Lüfte zurück ſſerrt den Schnabel und weiſt
die Krallen. Vor des hungrigen Freibeuters Fängen muß
er weichen.

Enttäuſcht ſtreicht er ab.
Jm Windſchutz der Diine hält unter kriechendem Knie

holz der Rote herrlichen Schmaus.
Der Abend ſinkt.
Killklii killklii ang angWie Harfenton brauſt's in den Lüften.
Die Singſchwäne ziehen zum Meer zurück. Bis weit,

weit hinein ins Land ſind die Binnengewäſſer in des
Winters Bann. Keine Aeſung iſt zu finden. Auf offener
See fallen ſie ermattet ein, vielleicht ſind dort treibende, los
geriſſene Algen mit Kruſten- und Muſcheltieren. Ver-
gebliches Hoffen.

Reinecke bleibt in den Dünen. Tags darauf iſt der
ſilberweiße Adler des Nordens verſchwunden. Der ſchlaue
Räuber reißt eine Brandgans an der Flußmündung. Noch
einen Tag ſpäter iſt auch der Fluß zugefroren, und Enten
und Brandgänſe ſind fort. Nur draußen auf dem Meer
liegen noch die Tauchenten. Nonnen- und Rottgans ſind
ſüdwärts gezogen. Hinter der Landzunge ſchimmern wie
weiße Segel die Schwäne.

Sechs Tage ohne Aeſung. Teilnahmlos ſitzen
die Höckerſchwäne auf den Schollen. Die Singſchwäne
neben ihnen rufen und zwitſchern noch leis.

Reineckes Magen knurrt nach faſt zweitägigem Faſten.
Er vernimmt die Stimmen auf dem Eiſe.

Grau iſt die Nacht. Nur ab und zu blitzt ein Stern
bild durch das Gewölk.

Gefährlich iſt der Schwingenſchlag des Schwans; doch
Hunger macht kühn.

Der Beutelüſterne ſchnürt näher und näher. Die
Höckerſchwäne ſtehen vor ihm auf. Die Singſchwäne folgen.

Noch zu früh denkt Rotvoß.“ Aber ein zwei
drei vier alte und ein zwei drei Jungſchwäne

empfehlen, um anzudeuten, daß unſere Regierung damit ihre
ſagen wir: Zahlungsſchwierigkeiten ſchamhaft verhüllt.
Die Wertſchätzung des Papiergeldes iſt von jeher großen

Schwankungen unterworfen geweſen, weil die Ausgabe des
ſelben ebenſowohl durch Geldmangel wie Geldfülle veranlaßt
ſein kann.

Begehrt war meiſt das Papiergeld zur Zeit der, Silber-
währung und der „Ge'd?aten“, die man beute wohl nerſt kaum
dem Namen nach mehr kennt. Es waren Lederſchläuche, die
um den Leib geſchnallt getragen wurden und zur Beförderung
größerer Geldbeträge in Silber dienten.

Vor rund 50 Jahren kam ich auf eine kleine Bahnſtation
„Halteſtellen“, „Fahrkarten“, „Abteile“ gab es damals noch
nicht im Begriff, eine Reiſe anzutreten und mit dem damals
und in Anbetracht meines noch jugendlichen Alters berechtigten
Hochgefühl, 20 Taler noch dazu ſelbſt verdient in der
Taſche zu haben, leider aber in Geſtalt eines 20 Talerſcheins.
Bitte um ein Billett nach gleichzeitig mit Stolz meinen
Schein auf das Schalterbrett legend. Bedaure, Ausländer von
zweifelhaftem Ruf, wird nicht in Zahlung genommen. Was
nun! Das Dorf lag weit von der Station entfernt. Alſo zum
Bahnhofswirt, der hilft aus der Not! Auch dieſer Verſuch ſchlug
fehl, da der Wirt abweſend war und das Perſonal, das aller
dings nur aus einer angehenden Perſon beſtand, über ſo be
deutende Betriebsmittel nicht verfügte, daß ein Umwechſeln
möglich geweſen wäre. Mehr und mehr ſpitzte die Lage ſich zu,
da die Abfahrtszeit des Zuges, den ich benutzen wollte, näher
und näher heranrückte. Jm letzten Augenblick nahte die Ret-
tung. Es trat der ſeltene Fall ein, daß noch ein zweiter Reiſen-
der ſich einfand, der den erwarteten Zug benutzen wollte und
der beſondere Glücksumſtand, daß er dasſelbe Ziel hatte, wie
ich und auch über die erforderliche Gutmütigkeit verfügte, die
ihn bereitwillig machte, mich auf ſeine Koſten zu dieſem Ziele zu
befördern. Allzugroß war ja auch in Anbetraächt meines vorge-
zeigten 20 Talerſcheines das Riſiko nicht. Daß mein Wohltäter
auf der Fahrt bemüht war, ſich möglichſt in greifbarer Nähe
meines Geldſcheins zu halten, iſt erklärlich und entſchuldbar.
Alles war vorläufig in ſchönſter Ordnung, bis wir zur nächſten,
einigermaßen erwachſenen, Station gelangten, wo nach damali-
ger Gewohnheit Perſonal und Material ſich eine längere Er-

S zu gönnen das Bedürfnis und die Befugnis hatten. Der
urſt, ſowie der Wunfch, einerſeits mich möglichſt ſchnell von

menem Schuldverhälin's, andererſeits meinem Glänb' ger und
Wohltäter von jeder Beſorgnis zu befreien, gab mir den Ge
danken ein, in der Bahnhofswirtſchaft unter Opferung der
Koſten für ein Glas Vier meinen Schein in kleine Münge um-

u ahern zog ch ſo in die Fänge,
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e auf dem Eis, zu matt, die kraftvollen Schwingen
zu heben.

Der Rotrock ſpringt heran. Ein Satz, und er ſitzt dem
alten Singſchwan am Halſe. Ein mächtiger Flügelſchlagtrifft ihn, daß er weithin über die Schollen liegt. Der

Schwan hebt ſich in die Luft. Seine Jungnſchwäne kann er
nicht weiter ſchützen

Die geſchundenen Glieder hebt der enttäuſchte Reinecke.
Sie ſind heil. Da ſind die Jungſchwäne. Vorſichtig von
hinten heran.

Ein Satz, ein feſter Griff.Mit durchbiſſenem Halſe flattert der grauweiße Schwan
auf dem Eiſe.

Schnell nor) die andern grwürgt, ehe ſie das Waſſer
erreichen.

Schwerfällig taumeln ſie ſchon dem Eisrand zu.
Zwei Jungſchwäne und einen alten reißt Neinecke noch.

Dann hält er leckeren Schmaus, birgt den Raub, den er
nicht gefreſſen, zwiſchen einem Haufen getürmter Schollen
und kehrt zu ſeinem Lager unter dem Knieholz in den
Dünen zurück.

Wohlig iſts ihm trotz des eiſigen Sturmes. Sein
Fang trieft vom warmen Schweiß der Singſchwäne.

Jn des Morgens Frühe iſt er auf der Dünenhöhe. Gold
klares Licht umflutet ihn. Keine Wolke am Himmel. Leer
die See. Keine Ente, kein Schwan darauf.

Das iſt verdächtig.
Er will ſeinen Raub in Sicherheit bringen und trolft

zur Eiskante. Er packt einen Jungſchwan und ſchleift ihn
zum Ufer. Da über ihm: ein Schatten ein Ranſchen.
Spitze Dolche graben ſich ihm in Flanken und Rücken
Keckernd vor Schmerz wirft er den Kopf herum, die blitzen-
den Fänge zeigend. Er liegt wehrlos in eiſernen Klammern,
vom Seeadler geſchlagen. Ein wuchtiger Schnabelhieb trifft
den Kopf, noch einer, noch einer Reinecke ſchließt die
Seher. Tiefer, tiefer greifen die furchtbaren Fänge. Jn
Herz, Lunge und Rückenmark dringen die Krallen. Matt
nur jappt der Rotrock noch. Der ſilbergefiederte Adler hebt
ſich in die Luft, den Verendeten in den Fängen. Jn der
Strandkiefer wird er gekröpft.

7

Blankfroſt grimmiger Blankfroſt. Tot die weißen
Dünen, tot der entlaubte Buchenwald dahinter. Auf der
höchſten der wipfelgekrümmten Strandkiefern blockt der alte,
weißgraue Seedler und ſpäht nach Raub.

Ab und zu rüttelt er das ſchuppige Gefieder. Dann
glänzt das Weiß der Federn wie fließendes Silber, und die
braunen Borten dazwiſchen leuchten golden wie die gelbrote
Föhrenrinde.

Neineckes grauroter Balg baumelt in Fetzen am Aſt.

Keine billigen Bücher mehr. Das Reclamheft, das früher
20 Pfg. koſtete, ſoll künftig 1 Mark oder vielmehr, da noch der
20prozentige Sortimenterteuerungszuſchlag hinzutritt, 1,20 Mk.
koſten; auch die übrigen als billig bekannt geweſenen Volksbücher-
ausgaben werden wohl im Preiſe in die Höhe gehen. Die Zeit
der billigen Volksbücher ſcheint damit endgültig vorüber zu ſein.
Den Verlegern kann man ja ſchließlich die Preisaufſetzungen
den ſtändig wachſenden Unkoſten gegenüber nicht verübeln. Die
Verbreitung guter literariſcher Ereigniſſe dürfte aber eine Hem
nung erfahren, denn mit den höheren Preiſen für Bücher findet
ſich. der größte Teil unſerer Landsleute nicht ſo leicht ab wie
etwa mit denen für Lebensmittel. Bücher ſind in den Augen
vieler eben immer noch entbehrlicher „Luxus“.

daß ich erſt im letzten Augenblick vor Abfahrt zum Zuge eilen
und wahllos in das nächſte noch geöffnete Coupé ſpringenmußte. So entſtand aus dem Verſuch mich von einer Ver
legenheit zu löſen, nur eine neue, ich geriet in die Gefahr, g
der Hochſtapelei verdächtig zu machen. Zwar handelte es ſi
nur um den Betrag von ungefähr 3 M., aber in damaligen
Zeiten genügte ſchon die rechtswidrige Aneignung eines ſolchen
vetrags, den Anſpruch auf Aufnahme unter die „Ariſtokratie“
der Gauner zu xechtfertigen. Heute allerdings rechnet man in
dieſen Kreiſen mit andern Summen und ſie ſind entſprechend

fluſiver“ geworden. An der Endſtaion gelangte ſchließlich
alles zur glücklichen Löſung.

Auch die Einführung der Goldwährung und das Erſcheinen
des Goldes im Verkehr machte das Papiergeld nicht entbehrlich,
denn der Handelsverkehr hatte ſich dermnaßen entwickelt, daß er
ſelbſt mit Gold nicht zu bewältigen war, teils weil es nicht aus
reichte, teils ſeines Gewichtes wegen, wenn man auch ungleich
größere Summen, als im Zeitalter des Silbers in der Taſche
befördern konnte. Auch paßte die einſt ſo geſchätzte Geldkatze
ge äußeren Erſcheinung des Kauf- und Handelsmannes nicht
mehr.

Unter dem zahlloſen Heer von Nöten, die unſere Nieder
lage über uns gebracht hat, nimmt die Geldnot nicht den letzten
Platz ein. Die Folge davon iſt, daß die Münge aus Edelmetall
völlig aus dem Verkehr verſchwunden iſt und das Papier aus
ſchließlich die Lage beherrſcht. Nur in verborgenen Schlupf-
winkeln finden ſich noch Münzen, aber auch da werden ſie
herausgelockt durch die hohen Preiſe, die dafür geboten werden.
Bald genug freilich wird der jetzt geradezu fieberhaften Jagd nach
Gold und Silber durch den Mangel an Wild ein Ziel geſetzt
ſein. Vielleicht ſtürzt ſich dann die Jagdpaſſion auf das Papier
geld, nicht um ſeiner ſelbſt willen, angelockt durch die
„chemiſchen Verbindungen“, die es im Laufe der Zeit natur
gemäß im Verkehr eingeht.

Kurz, man lieſt vielleicht bald ſtatt der augenblicklich zahlloſen
Anzeigen, die Münzen zum Gegenſtande haben, folgende: Geld
leute geſucht zwecks Gründung eines Fabrikunternehmens, das
die Gewinnung von Fett- und Klebſtoffen aus Papiergeld be
gwett. Gewinnausſichten glänzend. Staat, Gemeinden
Falſchmünzer nicht zu vergeſſen ſorgen für Rohſtoffe in un
begrengten Mengen, das Publikum ſorgt koſtenlos für Zu
bereitung der Rohſtoffe zu Halbfabrikaten. Ein fabelhafter
winn demnach unausbleiblich, zumal die benutzten Rohſt e
wiederholt dem Publikum zur Bearbeitung übergeben werden
können.“ Die Hauptſache aber iſt; Der einfachſte und ſicherſte
Weg zur Hebung unſerer Valuta iſt gefunden, das größte wirt

ſchaftliche Rätſel der art i die ei ſte m i genw i e einfachſte aſe ge

e e



miiniüunnutrnuudtſtiunumuunn I IIIIIIIMDMMDDBB i
or allem berufen als die Verbreiterin und
Schöpferin echter Wohnlichkeit iſt die
Frau. Jhrer ganzen Vatur nach ſteht ſie

dem Gegenſtändlichen näher und erkennt den Hu-
ſammenhang zwiſchen ſich und ihrer Umgebung
intenſiver als der Mann. Alles, was um ſie iſt,
wird Teil ihrer erweiterten Perſönlichkeit, deshalb
iſt ſie eben für die Raumgeſtaltung und eiurichtung
eine Macht, im Guten wie im Böſen. W.

Blumen im Heim
Als draußen des Krieges Unbill und Not unſere An-

ſprüche und Wünſche auf das Mindeſtmaß zurückgeſchraubt
hatten, da begannen wir in unſeren Unterſtänden die Schön
heit zu ſuchen. Es iſt hinlänglich bekannt, wie da mit den
geringſten Mitteln geſchmacklich Gutes erzeugt wurde, aber
immer waren es die Blumen und Zweige, die in die
unterirdiſchen Behauſungen an der Front und die kalten
hochgeputzten Franzoſenzimmer im Ruhequartier den meiſten
Sonnenſchein und die hellſte Freude brachten.

Die Zeiten des Genügſamſeins haben mit dem Friedens
ſchluß nicht aufgehört. Jm Gegenteil, wir müſſen, „dank“
der Fron der Zeit noch mehr und mehr dazu kommen, uns
am allerkleinften zu freuen und die Schönheit, das hatten
wir vor dem Kriege leider verlernt, da zu ſuchen, wo ſie be
ſcheiden und ſtill und doch urſprünglich zu uns ſprechen kann.
Wir werden dann auch immer mehr mit kindlicher Freude an
Farben und Formen hängen und wieder lernen, unſer Heim
mit Blumen zu ſchmücken. Zwar iſt das auch in dieſer Zeit
der unerſchwinglichen Preiſe manchesmal recht koſtſpielig,
aber mich dünkt, es gehört nur ein rechtes Farbengefühl und
ein wenig Geſchmack, um mit ein paar bunten Blumen,
einigen Zweigen und verſchiedenen Vaſen, ſich den langen Tag
im Heim Freude und Schönheit zu ſchaffen.

Als aus unſeren vier Wänden die künſtlichen Blumen
fträußer, die Gummibäume und papierenen Palmen ver-
bannt waren und wir dem wirklichen Leben wieder alle
Flügel weit öffneten, da ſetzte gleichzeitig in der Jnduſtrie
ein lebhafter Wettbewerb ein, um Vaſen, Krüge, Gläſer und
Schalen für die blühende und duftende Pracht zu ſchaffen,
die nun unſer Heim ſchmücken durfte.
topferei hatte ſich von der verlegenen Talmikunſt der über-

Die alte Bauern-

ladenen Jnduſtrieware freigehalten. Hier konnten ſich alſo
Künſtler und Neuſchaffer Anregungen holen, aber es gab
lange Jahre nur eine Möglichkeit, formſchöne und farben-
echle Vaſen zu erſtehen, und das war auf den Krammärkken
oder auf dem Lande, wo Bunzlauer, Büngeler, Marburger
und Elſäfſſer Tongut und Steingeſchirr noch in Ehren ge
halten wurden.

Heute iſt es damit ja anders geworden. Jn allen
(leider meiſt ſehr teuren) Preislagen gibt es Tonvaſen und
Schalen, glatte Glafuren, neckiſch verzierte und auch reich
aber immer zurückhaltend geſchmückte und die Erzeugniſſe
der Kunſtwerkſtätten (z. B. Karlsruhe) haben den Weg über
unſere Grenzen gefunden.

Von dieſen Behältern wird man eine größere Anzahl im
Hauſe haben müſſen, denn jede Blumenfarbe bedingt eine
entſprechende Farbe der Vaſe, und jede Form des Straußes
wird eine entſprechende Vaſe beanſpruchen, da das letzte Ge
ſetz des Schmückens „Einheit des Ganzen“ iſt. Für lang
ſtielige Blumen, Roſen, Flieder, Ritterſporn, für Blüten-
zweige werden ſchlanke Vaſen benötigt werden, wofür ſich
die hohen Glaszylinder oder Kriſtallkelche am beſten eignen,
die durch das Spiel der Lichter im Glas, als freudige Gegen
wirkung zur ruhigen Farbengleichheit der Blumen noch be

Vom guten Möbel
Die Frage, was iſt ein „gutes“, was iſt ein „ſchlechtes“

Möbel wird in erſter Linie durch deſſen Gebrauchsfähigkeit
entſchieden. Was iſt z. B. ein „guter“ Schreibtiſch? Seine
Qualität hängt zunächſt garnicht davon ab, ob er gerade
oder halbkreisförmig gebaut, gebeizt oder poliert iſt. Viel
wichtiger zu wiſſen iſt, welche Anſprüche die Art der Arbeit,
die am Schreibtiſch verrichtet wird, an die Benützbarkeit
ftellt. Der Schreibtiſch einer Dame, die gelegentlich ein

Ratur aus weſentlich verſchieden.ſcheidet Was alſo zunächſt enteidet, ift die perſönliche Beziehung des Schreibenden

Schreibtiſch aufzunehmen hat, ſondern auch in bezug auf
das menſchliche Körpermaß, die für die Größenverhältniſſe
des Schreibtiſches maßgebend ſind.

lich wagrecht ausgeſtreckten Armen, in die Tiefe nach
meinem wagrecht vorgeſtreckten Arm nehmen, weil alles auf
dem Schreibtiſch im Handbereich liegen muß. Jſt er
r ſo wirkt er unförmlich, iſt er kleiner, ſo iſt er unzu

inglich. Die Höhe der Tiſchplatte wird nach dem ſitzenden
und ſchreibenden Menſchen genommen. Sodann erfolgt die
Beſtimmung und Einteilung der erforderlichen Laden und

ä und deren Anordnung nach Maßgabe des perſön
lichen Bedücfniſſes. Für den Aufſatz wird entſcheidend ſein,
ob und wieviel Papierſorten er aufzunehmen hat, ob er eine
Reihe Handbücher zu tragen hat, und ob der Beſitzer gerne
einige Blumen im Glaſe oder in einer Vaſe auf demſelben
ſtehen hat. Ein ſeitlich hereinzuſchiebendes und unter die
Tiſchplatte eingelaſſenes Brett wird als Aufwärter große
Dienſte leiſten. Die wichtigſten Konſtruktionselemente ſind
xunmehr vorhanden. Es bedarf nur mehr eines guten

erials, guter, ſolider Arbeit, und es iſt kein weiterer
uck oder irgendeine andere Kunſt nötig, um ein zweck

mäßiges und ſchönes Möbel zu erhalten.
x

Zum Tiſch gehört der Stuhl, alſo auch zum Schreib-

t Beim Schreibtiſch alſowerde ich das Größenmaß in der Breite nach meinem ſeit ſchränke betrifft, ſo iſt ein Raum,

die Rücklehne geſchweift, die
weiter herausgreifen, um an die Seſſelleiſten am Boden zu

ſonders erfreuen. Seit einigen Jahren gibt es auch bunte
Gläſer in recht ſchönen Formen, in denen helle Blumen (lila
Wieſenſchaumkraut in einer dunkellila Schale wird immer
ſchön ſein) eine prächtige Augenweide ſind. Daneben
werden wir breitgelagerte Krugformen und kugelförmige,
gedrungene oder eiförmige Töpfe in buntem Ton notwendig
haben; einige enghalſige Gefäße brauchen wir für einzelne
zarte Blumen und kleine Schalen für die Frühlingeblüher,
deren heraldiſche Farben ſtarke Betonungen verlangen.

Und nun kann. wenn ein weiſer Geſchmack die Farben
richtig gefunden hat, mit vollen Händen von der Allmutter
Natur die Gabe empfangen werden, die uns in unſer Leben
der Arbeit und der Sorge Freude und Ruhe bringen ſoll.
Blumen in allen Zimmern, das ſei unſer Wahlſpruch! Und
Blumen zu allen Feſten, das ſei unſer Wünſchen! Nicht
ſteife Töpfe mit gekünſtelten Papiermanſchetten und treib-
haushochgezüchteten Blumen, die beim erſten Gashauch die
Köpfchen hängen laſſen. Zum Wiegenfeſt des Kleinſten eine
Krone aus Laub und Blumen und um den Leuchter mit dem
Lebenslicht des Vaters ein Kränzelein, ganz farbig und froh.
Der Pfingſtmorgen ſoll Maien in die Wohnung bringen und
wer draußen weit vom Weichbild der Stadt wohnt, der ſuche
ſich Kalmus und ſtreue es über die blankgeſcheuerten Dielen.
Der Oſtertiſch ſei ein Blühen und Duften und eine einzige
Auferſtehungsfreude. Und wenn die erſten Flocken rieſeln
und die Glocken die Adventstage einläuten, dann hänge man
den Lichterkranz aus Tannengrün im Zimmer auf und ſtecke
in jeder Adventswoche ein neues Lichtlein in ſeine Rundung.

Wer in ſolch einer innigen Verwandtſchaft mit den
Kindern der Natur lebt, der wird auch alle ſeine
Räume mit Blumen und Blüten ſchmücken wollen. Schon
am ſonnenbeleuchteten Kaffeetiſch freut uns ein Bündelchen
feiner Kelche; mittags ſteht zwiſchen den dampfenden
Schüſſeln und den hungrigen Mäulern ein luſtiger Strauß,
der abends, wenn Gäſte im matten Scheine der Kerzen um
unſeren Tiſch ſitzen, ſeine ſchönſten Stücke für ein loſes Ge
winde hergegeben hat, das zwiſchen Kriſtall und Silberzeug
ein feines Duften und einen feſtlichen Glanz verbreitet.
Aber auch auf dem Arbeitsplatz des Hausherrn ſollen
Blumen ſtehen, denn ein blauer Tontopf mit gelben Blüten
kann des Geſtrengen Laune beſſern und bilden. Jm Kinder-
zimmer müſſen Blumen ſtehen, um dem Kinde frühzeitig
Sinn für das Gottgeweihte der Natur einzuprägen. Am
Krankenbett ein paar ſtille, nicht duftende Blumen, im Vor
flur als Gruß dem eintretenden Gaſt ein voller Laub- oder
Blütenſtrauß. Und gilt es einen Toten zu ehren, dann
winde man aus gelben Jmmortellen einen dichten Kranz und
hänge ihn um ſein Bild

Mit reicher Fülle ſchenkt ein ſonnengeſegnetes Jahr uns
Blumen und Blüten. Wenn die erſten warmen Strahlen
den letzten Schnee fortgeküßt haben, können wir draußen
zwiſchen den nackten Sträuchern die erſten Schneeglöckchen
pflücken, die denen daheim den Gruß des Frühlings bringen
ſollen. Jn einer kugeligen, farbenſatten Vaſe läuten ſie nun
das Lied vom Hoffen und Werden. Dann kommen Tulpen
und Weidekätzchen, Veilchen und Vergißmeinnicht und für
alle haben wir ein beſonderes Gefäß. Die zartblauen Ver-
gißmeinnichtſternchen, die ſchon den Sommer verkünden,
haben wir in eine helle Schale getan, rund um den Jnnen-
rand, und mitten hinein die letzten Himmelſchlüſſelchen in
flammendem Gelb. Und dann ſpricht der Sommer! Uns
allen, die wir keinen Garten beſitzen, ſchenkt er draußen, was
wir nur erraffen können und wir nehmen und ſchmücken
und haben an jeder ſonnigen Stelle unſerer Wohnung ein
Sommerlied, das leiſe unſere Tage durchſchwingt. Der
Herbſt ſchenkt noch einmal alles, was an Farben je erdacht
werden kann. Bunte Aſtern ſtehen auf den Tiſchen und
zum Wiegenfeſt gibt es einen Kranz von lila und weiß um
die ganze Kuchenſchüſſel herum. Und nun holen wir wieder
die langen Gläſer hervor, in denen im Frühling die Duft
ſchleier der Schlehen und die trunkene Blütenpracht der

Kirſchen uns freute und wir füllen die Krüge mit Jyg
von Schlehdorn, Liguſter, Weiß- und Rotdorn
uns buntes Laub aus dem ſterbenden Walde. Dann
wieder ernſt Kiefer und Tanne in unſeren Vaſen
erſte Adventslichtlein flammt im Lichterkranz auf

So geht ein Schmücken durch das ganze Jahr u
vollendet ſeinen Kreislauf, wenn das erſte zarte m
bündel heller Schneeglöckchen uns wieder mit nene
und freudigen Frühlingshoffnungen bewegt. do

Hans Hell

vom Werden der Wohnung
Wenn zwei Menſchen mit dem Willen zu doue

Gemeinſchaft ihren Lebensweg vereinen, ſo wäre wohl
nehmen, daß ihnen beiden in gleichem Maße an der An
ſtaltung ihrer Wohnſtätte, als dem gegebenen Rahmen
künftigen Gemeinſchaftlichkeit, viel gelegen wäre, und
der Aufgabe Verſtändnis und den beſten Willen zum
entgegenbrächten. Gleichberufen und gleichberechtigt voll
hier der Mann wie die Frau die Eigenart ihrer Lehege
ſtaltung bekennen können und ihr zum wahrhaften Aus
verhelfen. Die erſte Gelegenheit gegenſeitiger Weſens
ſtändigung und Anpaſſung iſt gerade hier gegeben und
Kennenlernen der äußeren Anſprüche und Gewohnh.
eines jeden ermöglicht.

Weit entfernt vom Jdeal iſt indes die landläufige z
n

richtungsweiſe neu zu gründender Hausſtände J
meiſten Fällen itt da nicht einmal der Geſchmad oder h
ſchmack der zukünftigen Bewohner ſelbſt ausſchlaggehe
ſondern die Mütter beſtimmen in der Regel, in Gem
ſchaft mit Tapezierern und Möbelhändlern, das Weſentit
der Einruhtung! Jhre Erfahrung, ihr Geſchmack oder i
mehr ihr Eingehen auf die Tagesmoden ſchafft ſo das Je
für die neuen Menſchen, die nächſte Generation, die
anderer Zeit mit anderen Anſchauungen groß gewore
anders empfindet und andere Bedürfniſſe haben wird. g
iſt das möglich? Einfach deshalb, weil bei uns noch imn
Gedankenloſigkeit und Gleichgültigkeit herrſchen in h
Fragen des „äußeren“ Lebens! Weil der Zuſammenhgy
zwiſchen dieſer „Aeußerlichkeit“ und dem inneren Leben m
von Wenigen erkannt iſt, und weil die planmäßige Entwig
lung eines Bedürfniſſes nach ſachlicher, gediegener und g
ſchmackvoller Umgebung von unſerer Erziehung ſeit ch
und heute noch faſt unberückſichtigt bleibt!

Alles fließt und iſt Entwicklung, und wir ſelt
arbeiten an der Ausgeſtaltung unſerer Perſönlichkeit
Jndividualität ununterbrochen, reifen und wachſen in M
ſchauungen und Erkenntniſſen. Jſt es da nicht verſtändig
ſich nicht feſtzulegen bis in die geringſten Einzelheiten d
Anfang an, ſondern die Wohnſtätte, immer den äußer
Lebensumſtänden angepaßt, langſam zu ergänzen und
vervollkommnen in dem Maße einer ſich ſteigernden n
verfeinernden Lebenskunſt? Meiſt fehlt zudem bei de
Gründung eines Heims umfaſſende Erfahrung und Erkenn
nis und keiner kann ſich ohne Einbuße an Eigenem fremd
Erfahrungen auf dieſem Gebiete zunutze machen!

Das Allernotwendigſte und der geplanten Lebensfüh
rung entſprechende in echter und ehrlicher Ausführung, wie
es den Anforderungen an Zweckmäßigkeit und Schönheit
entſpricht, ſollte den Grundſtock zu einer Einrichtung bilden
Jmmer müßten alle verwendbaren Mittel für Weniges,
aber Gutes angelegt werden, und erſt mit den wachſende
Möglichkeiten und Anſprüchen an eine reichere Lebensforn
ſollte ſich dann das Gegebene ergänzen. Nur wer in dieſe
Weiſe mit Vorſicht und reiflicher Ueberlegung wählt, wird
davor bewahrt bleiben,
richtungsſtücken ſeiner Anfangsperiode zu ſtehen, der
Häßlichkeit ihm heute unverſtändlich iſt, die er aber nich
immer durch Beſſeres zu erſetzen in der Lage g. vel

Wetze

r ch -Z„ —J„;ZJZzur Schreibtiſchplatte, alſo unter den Schultern abſchließen.
Wer es liebt, ſich von Zeit zu Zeit bequem zurückzulegen

und dem Kopf eine Stütze zu geben, wird ſich einen Lehn-
feſſel bauen laſſen, wie ſie unſere Vorfahren kannten. Jſt

ſo ſollen die Hinterbeine noch

ſtoßen, die die Lehne von der Wand abhalten. Wenn man
von der Lehne rückwärts die Lotrechte fällt, ſo ſollen die
Hinterbeine mit dem Fußende

Billett, der Schreibtiſch eines Kaufmannes, der Rechnungen
ſchreibt und der Schreibtiſch eines Schriftſtellers ſind von

Zarge und den Tiſchbeinen nicht in Kolliſion kommt. Man
rückt die Tiſchbeine gern aus dieſem Grunde in der Mitte

zum Schreibtiſch, nicht allein in bezug auf alles, was der

etwas über die Lotrechte
heraus greifen

Beim Speiſetiſch iſt darauf zu ſehen, daß man mit der

zuſammen, und erhöht die Standfähigkeit durch eine ange-
meſſene Fußplatte.

t

Was die innere Einteilung der Kleider- und Wäſche
die eine Hälfte zum

Hängen mit Kleiderhaken, die andere zum Legen mit Quer-
brettern, die allgemein übliche Einrichtung unſerer Schränke.
Sie iſt natürlich ungenügend. Ein wirklich zweckmäßiger
Herrenkleiderſchrank muß ein Fach zum Hängen der Röcke,
und ein noch höheres Fach zum Hängen der ganz langen
Kleidungsſtücke vorſehen, ferner Laden zum Legen der
Weſten und Hoſen unterhalb, einige Fächer für die Hüte
oberhalb des Rockfaches, der Wäſcheſchrank ſoll eigene Fächer
für die Kragen, die Manſchetten, für Krawatten, für die
Hemden und die ſonſtige Leibwäſche, alle in praktiſcher,
überſichtlicher und handgerechter Anordnung beſitzen.

4

Bei Anrichten und Büfetts iſt gleichfalls zu fragen,
was das Leben nötig hat, um den Raum rationell aus
nützen zu können. Welche Art von Servicen und für welche
Perſonen Anzahl ſie unterzubringen ſind, muß vorher be
ſtimmt ſein, um eine Anordnung zu treffen, die es ermög
licht, alles geſondert in Fächern zu halten, die leicht den
Händen erreichbar ſind: die Speiſe-, Tee-, Kaffeeſervice uſw.,
Tiſchbeſtecke, Tiſchtuch und ſonſtige Tafelgegenſtände, wobei
aber nicht zu vergeſſen iſt, daß ein genügend großer Platten-

raum um v werden muß. Mie exlicht

lich, beſteht ſo ein inniger Zuſammenhang zwiſchen Co
brauchsfähigkeit und Form eines jeden guten Möbels.

J. A. Lux.
M

Kleinmöbel, Korb- und Kunſtgewerbe
Der wohnliche Hauch eines Raumes wird immer erſt ſpürſm

ſein, wenn kunſtverſtändige Hände Schränke und Vitrinen mit
liebevollem Kleinkram ſchmückten und wenn an Bildern und
kunſtgewerblichen Gegenſtänden ein freudiges Verſtändnis zu
fühlen iſt. Und da wir im letzten Jahrzehnt die Verlogenheit
eines überladenen Zeitalters aus unſeren Wohnungen gejan
haben und wieder Farben leuchten laſſen, ſo iſt für das Kunſt
gewerbe eine Ausbreitungsmöglichkeit ohnegleichen gegeben. De
Aufſchwung, den es genommen hat, dokumentiert ſich gut in einer
neuen Zeitſchrift, die den Gebieten „Kleinmöbel
Korb- und Kunſtgewerbe“ ihre Arbeit gewidmet ha
(Halbmonatsſchrift für Porzellan und Keramk, Kleinkugſt,
Kunſthandwerk und Lurxusartikel. Dreika-Verlag, Fehcen
in Thür.). Die erſte Nummer dieſer Zeitſchrift überraſcht in
unſerer Zeit der ſchauderhaften Drucke und des noch ſchlechteren
Papiers ſchon äußerlich durch die prächtige Ausführung und die
durch Künſtlerhand geleitete Reklame. Ueber den inhaltlichen
Werk einer neuen Zeitſchrift kann nach der erſten Nummer rich
abſchließend geurteilt werden, wohl aber kann man am Volln
und an den geſteckten Zielen erkennen, oh die kommende Arbel
Zweck und Erfolg haben wird. Und da kann man wohl fagen.
daß die Zeitſchrift des Dreika Verlages vielen Bedürfniſſen
gleich genügen wird. Jedes moderne Kunſtblatt glaubte eine
dem Kunſtgewerbe widmen zu müſſen, aber ſich reſtlos einſehen
für dieſen aufſtrebenden Zweig unſeres deutſchen Schaffens ſis
in die Jdee einſpannen und neue befruchten, anregen und wieder
um aufnehmen und alle Kräfte ſammeln, das vermochte kein
Dazu kommt, daß „Kleinmöbel, Korb und Kunſtgewerbe“ ſich b
ſonders der Korbmöbelinduſtrie annimmt, die in Thüringen v
Franken heimiſch iſt und bislang den Niederſchlag in einer Zeit
ſchrift nicht gefunden hat. So bringt das erſte Heft einen
faſſenden Artikel über Die deutſche Rohrmöbel und Korbworer
induſtrie* und vorzügliche Abbildungen der Erzeugniſſe jener
Jnduſtrien. Es wäre zu wünſchen, wenn ſich das Intereſſe d
Zeitſchrift auch der ſtark vernachläſſigten Kleinholzkunſt
gedrehten Vaſen, Leuchter und Schalen zuwenden würde e
heute in Deutſchland kaum zu erhalten ſind und doch im Hem
durch die Wärme ihres Tons ſo erfreuen.

e ä A et Erich Sell hein
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